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(Auszug  aus:  „Die  Religion  des  Lebens",  von  Merlo  J.  Pusey.) 
(Aue  Improvement  Era,  September  1928) 
tt 

Dr.  Max  Haenle,  von  der  Abteilung  für  Volkswirtschaft  an  der  Universität 
Tübingen  (früher  Erlangen),  gab  die  folgende  Erklärung  ab,  und  zwar 
nach  monatelangem  Studium  des  „Mormonismus",  daß  dieses  religiöse 
System  mehr  als  irgendein  andres,  das  er  die  Gelegenheit  zu  untersuchen 
hatte,  „eine  Religion  des  Lebens"  sei.  Der  deutsche  Professor  fand  heraus, 
daß  Mormonismus  trotz  seiner  kurzen  Geschichte  und  der  vielen  Schwierig- 
keiten, die  sich  ihm  in  den  Weg  stellten,  „einen  Zivilisations-  und  Kultur- 
stand erreichte,  der  bisher  unübertroffen  ist",  und  daß  „mormonische  Sitt- 
lichkeit einen  Menschentyp  bester  Art  hervorgebracht  habe".  Die  Früchte 
des  Evangeliums  findet  man  nicht  in  großen  Werken  über  göttliche  Philo- 
sophie, sondern  im  Charakter  von  Männern  und  Frauen,  dessen  Einfluß 
ihren  Lebenswandel  froh  und  edel  machte. 

Dr.  Haenle  fand,  daß  „keine  andre  Kirche  eine  so  ideale  Einrichtung 
wie  deren  Mission  kennt,  die  zu  gleicher  Zeit  solchen  praktischen  Wert 
hat".  Ebenso  empfand  er  ihr  System  der  Zusammenarbeit  als  klassisches 
Beispiel  ihrer  engen  Verbindung  zwischen  Religion  und  täglichem  Leben. 
„Meine  Mormonen-Freunde  haben  einen  höherenv  Begriff  von  dem,  was 
wir  Menschenleben  nennen,  als  der  Durchschnittsamerikaner." 


ALLEN  STERNLESERN  WÜNSCHEN  WIR  EIN  GLÜCKLICHES  UND 
FRIEDVOLLES  NEUES  JAHR! 
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NEUJAHRSBOTSCHAFT 
der  Ersten  Präsidentschaft 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

An  unsre  lieben  Geschwister 
in  der  wiederhergestellten  Kirche  unsres  Herrn! 

Zum  Jahreswechsel  entbieten  wir,  Ihre  Brüder  in  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft, Ihnen  unsre  herzlichen  Grüße  und  besten  Wünsche, 
zusammen  mit  dem  Ausdruck  unsrer  Zuneigung  und  unsrer  Sorge 
um  Ihr  Wohlbehnden.  Wir  wünschen  Ihnen  zu  dieser  Zeit  Freude 
und  Glückseligkeit.  Mit  Ihnen  erfreuen  wir  uns  dankbar  der  uns 
zuteilgewordenen  zeitlichen  und  geistigen  Segnungen.  In  der  Tat 
sind  wir  dankbar,  daß  alle  unsre  Mitglieder  in  der  ganzen  Welt  — 
mit  uns  kaum  bekannten  wenigen  Ausnahmen  —  Nahrung,  Klei- 
dung und  Obdach  und  leidliche  Bildungsgelegenheiten  haben.  Es 
erfüllt  uns  mit  tiefer  Dankbarkeit,  an  das  schöne  Familienleben  in 
der  Kirche  zu  denken  —  edle  Familien  unter  reich  und  arm,  wo  die 
gegenseitige  Liebe  der  Ehegatten  und  der  Kinder  den  Geist  gegen- 
seitigen Vertrauens  und  der  Ergebenheit  und  Rücksichtnahme  wek- 
ken,  den  am  Werke  zu  sehen,  jeden  Beobachter  so  beglückt. 
Unsre  Herzen  sind  gerührt  vom  Geiste  der  Opferbereitschaft,  der 
sich  unter  unser n  Mitgliedern  kundgibt  —  eine  Bereitwilligkeit,  Be- 
rufungen und  Aufträge  anzunehmen,  deren  Ausführung  oft  mit 
vielen  persönlichen  Entbehrungen  verbunden  ist,  wie  z.B.  das  Aus- 
senden von  Missionaren  und  das  Fördern  der  Sache,  die  wir  lieben, 
durch  weitherzige  Hingabe  von  Kraft,  Zeit  und  Mitteln.  So  geben 
wir  allen,  die  in  unsrer  in  diesen  letzten  Tagen  vom  Herrn  geschaf- 
fenen göttlichen  Gemeinschaft  guten  Gewissens  sind,  die  Versiche- 
rung, daß  er  ihnen  seine  Güte  zeigen  und  ihnen  ein  gesegnetes 
Jahr  bescheren  wird. 

Wenn  wir  uns  der  Glückseligkeit  der  getreuen  Heiligen  bewußt 
werden,  müssen  wir  gleichzeitig  an  die  Glücklosigkeit  andrer  den- 
ken. Viele  lernen  die  traurige  und  schmerzliche  Lehre,  daß  die 
Güter  dieser  Welt  allein  nicht  glücklich  machen,  und  daß  „der  Lohn 
der  Sünde  der  Tod"  ist.  Unsre  Mitglieder  haben  dies  als  treue  Nach- 
folger Christi  schon  immer  gewußt,  doch  leider  haben  es  etliche 
wieder  vergessen.  Könnte  dieser  Jahreswechsel  dazu  dienen,  daß 
sie  sich  dieser  Tatsache  aufs  neue  bewußt  werden,  dann  wäre  dies 
das  beste  Geschenk,  das  ihnen  gegeben  werden  könnte.  Tief  in 
ihren  Herzen  wissen  sie  ohnedies,  daß  der  Mensch  gut  sein  muß, 
um  wahrhaft  und  dauernd  glücklich  sein  zu  können.  Der  Jahres- 
wechsel ist  eine  Zeit  für  neue  Entschlüsse;  alles  was  es  dazu  bedarf 
ist,  so  gut  zu  leben,  wie  wir  wissen,  daß  wir  leben  sollten. 


Es  ließe  sich  mit  der  Selbstlosigkeit  und  Liehe  des  Heilandes,  dessen 
Geburt  wir  feierten,  nicht  wohl  vereinbaren,  wenn  unsre  Mitglieder 
nicht  daran  denken  würden,  was  sie  für  andre  Menschen  in  der 
Welt  tun  könnten.  In  dieser  Zeit  des  Schenkens  und  Beschenkt- 
werdens —  was  können  wir  da  geben,  was  für  die  Kinder  unsres 
Himmlischen  Vaters,  für  unsre  Brüder  und  Schwestern  in  der  großen 
FamilieGottes,  von  größtem  Wert  ist?  Die  Antwort  ist  nicht  schwer. 
Wie  beinahe  alle  andern  uns  zuteil  gewordenen  großen  Wohltaten, 
haben  wir  auch  diese  durch  Offenbarung  erhalten.  Es  war  der  erste 
große  Auftrag  für  die  Kirche,  zugleich  der  notwendigste,  um  das 
Reich  unsres  Vaters  aufzurichten:  in  der  ganzen  Welt  das  wieder- 
hergestellte Evangelium  zu  verkündigen  und  die  Menschen  zur 
Erkenntnis  der  Wahrheit  zu  bringen.  Diese  Verpflichtung,  uns  von 
Gott  selbst  auferlegt,  hat  unsre  Aufmerksamkeit  während  unsrer 
ganzen  Geschichte  beansprucht.  Ihr  vor  allem  ist  das  Wachstum  des 
Reiches  zu  danken,  und  unzählbare  Tausende  und  aber  Tausende 
schreiben  ihr  heutiges  Glück  den  einfachen  Sendboten  der  Wahr- 
heit zu,  die  das  herrliche  Evangelium  in  ihr  Heim  oder  in  das  ihrer 
Vorfahren  gebracht  haben. 

Wenn  die  letzten  Berichte  eingelaufen  sein  werden,  wird  es  für  die 
Kirche  eine  Quelle  der  Dankbarkeit  sein,  festzustellen,  daß  sich  im 
zu  Ende  gehenden  Jahr  in  den  Missionsfeldern  mehr  Bekehrte  der 
Kirche  angeschlossen  haben,  als  dies  seit  Jahrzehnten  der  Fall  war, 
ja  vielleicht  mehr  als  in  unsrer  ganzen  Geschichte.  So  bringen  wir 
durch  Opfer  und  in  Liebe  und  im  Geiste  der  Bruderschaft  den  Völ- 
kern der  Erde  die  unbezahlbare  Gabe  der  Erkenntnis  des  wahren 
Gottes  und  seines  göttlichen,  eingebornen  Sohnes  Jesus  Christus, 
eine  Erkenntnis  des  wahren  Evangeliums  unsres  Herrn,  durch  des- 
sen Befolgung  die  Menschen  selig  und  ins  Himmlische  Reich  unsres 
Vaters  erhöht  werden  können  —  den  einzigen  wahren  Plan  des 
Lebens,  der  „Frieden  auf  Erden  und  an  den  Menschen  ein  Wohl- 
gefallen" herbeiführen  wird. 

Wir  brauchen  über  die  Nöte  und  Bedürfnisse  der  Welt  nicht  viel 
Worte  zu  machen.  Sie  liegen  für  alle  ernsthaften,  aufrichtigen  Be- 
obachter auf  der  Hand  und  können  in  die  einfache  Mahnung  des 
Heilandes  zusammengefaßt  werden:  Liebet  einander!  Während  der 
Friede  unter  den  Nationen  so  quälend  langsame  Fortschritte  macht, 
ermahnen  wir  unser  eignes  Volk  und  alle  rechtschaffenen  Men- 
schen, den  Frieden  für  sich  selbst  und  für  ihre  Familien  und  unmit- 
telbaren Gemeinwesen  zu  suchen  und  zu  fördern.  Aus  einem 
gerechten  Lebenswandel  und  einem  wahrhaft  christlichen  Verhalten 
unsern  Mitmenschen  gegenüber  wird  jener  Friede  erstehen,  den 
der  Heiland  für  die  Welt  erfleht  hat.  Er  ist  der  Urheber  jenes 
Friedens.  Er  hat  die  Mittel  und  Wege  vorgezeichnet,  durch  die 
allein  er  herbeigeführt  werden  kann.  Sie  gründen  sich  auf  die  An- 
erkennung der  Oberherrschaft  Gottes  und  die  Gotteskindschalt 
aller  Menschen;  daß  Gott  der  Schöpfer  ist,  der  Gesetzgeber  und 


Oberste  Richter  und  der  Urheber  des  Rechts,  und  daß  nur  die- 
jenigen, die  das  Recht  und  das  Rechte  suchen  und  tun,  die  Welt 
wirklich  vorwärts  bringen  und  segnen. 

Unser  Volk  ist  in  der  Lage,  einen  Beitrag  von  unschätzbarem  Werf 
an  die  Freude  und  Glückseligkeit  der  ganzen  Welt  zu  leisten,  indem 
es  seinen  erhabenen  Begriff  von  Ehe  und  Familie  hochhält,  wie  wir 
ihn  im  Evangelium  erhalten  haben.  Nie  kann  es  eine  edle  Nation 
aus  unedlen  Familien,  nie  ein  glückliches  Volk  mit  unglücklichen 
Heimstätten  geben.  Die  Ehe  für  die  Ewigkeit  —  nicht  nur  „bis  der 
Tod  euch  trennt"  —  ist  der  edelste  Begriff  von  dieser  heiligen  Ein- 
richtung, der  je  dem  Menschen  zuteilgeworden.  Die  Ehe  ihren 
göttlichen  Zweck  erfüllen  lassen;  die  geistigen  Kinder  unsres 
Himmlischen  Vaters  in  die  Welt  zu  bringen;  sie  sorgsam  durchs 
Leben  zu  geleiten  und  sie  dann  tugendhaft  und  kraftvoll  in  seine 
göttliche  Gegenwart  zurückzubringen  —  darin  liegt  das  höchste 
menschliche  Bestreben  und  der  wertvollste  Beitrag,  den  Mann  und 
Frau  leisten  können.  Dies  ist  der  alles  andre  weit  übertreffende 
Beitrag  unsrer  guten  Heimstätten,  um  das  zerbrochene,  irregeleitete 
Familienleben  in  der  Welt  zu  heilen  und  die  vernachlässigten,  auf 
Abwege  geratenen  Kinder  zurückzuführen  auf  den  Pfad  der  Ach- 
tung vor  Gesetz  und  Ordnung,  um  die  menschliche  Familie  wieder 
aufwärts  und  vorwärts  zu  bringen. 

In  dieser  Zeit  der  Jahreswende  sprechen  wir  den  armen  Opfern 
von  Ungerechtigkeit  und  Tyrannei  in  der  Welt,  vor  allem  denen, 
die  in  das  furchtbare  Kriegsgeschehen  verstrickt  sind,  unsre  Liebe 
und  Zuneigung  aus.  Wir  beten  beständig  für  die  Einstellung  der 
Feindseligkeiten,  unter  denen  so  viele  Unschuldige  leiden,  und 
wir  beten  auch  darum,  daß  die  Hand  des  Herrn  auf  die  Bösen  falle 
und  ihrer  Unterdrückung  von  Millionen  seiner  Kinder  Einhalt  ge- 
biete. Ebenso  beten  wir  für  alle  Rechtschaffenen  auf  der  ganzen 
Erde,  daß  ihnen  mehr  Kraft  gegeben  werde,  die  Mächte  des  Bösen 
zu  überwinden,  die  soviel  Leid  und  Verwüstung  über  die  Völker 
bringen. 

Unserm  eignen  Volke  sagen  wir:  Verzagt  nicht,  was  immer 
euch  befallen  möge!  Der  Herr  ist  mit  seinem  Werke.  Er  wird  es 
nicht  verlassen.  Es  ist  auf  Erden  wieder  aufgerichtet  worden  — 
nicht  für  ein  Jahrhundert,  selbst  nicht  für  ein  Jahrtausend,  sondern 
für  die  Ewigkeit.  Es  wird  über  alle  Widerstände  triumphieren.  Es 
wird  alle  Menschen  zum  Frieden  führen,  und  diejenigen,  die  im 
Reiche  Gottes  standhaft  und  getreu  sind,  werden  jene  allesüber- 
treffende  Freude  empfinden,  die  wir  allen  zum  Jahreswechsel  so 
innig  wünschen. 

Ihre  ergebenen  und  treuen  Brüder 

DAVID  O.  McKAY   STEPHEN  L.  RICHARDS   J.  REUBEN  CLARK  Jr. 

Erste  Präsidentschaft 


.Denhet  an  Glauben,  Tugeno,  Echenntnie,  TTläpighcit,  Gebulö, 


i£int  Kird)en*23otfd)aft  vot  $z  Darren 

Ein  Mann,  der  das  weibliche  Geschlecht  schändet  oder  es  zu  entehren 
sucht,  ist  selber  ehrlos  und  bedenkt  nicht,  daß  auch  seine  Mutter 
und  seine  Schwestern  Frauen  sind.  (Brigham  Young.) 

(Ans  einer  Ansprache   im  Tabernakel  am   14.   Januar   1900) 


Bittenreml>eit 


Von  Präsident  George  Q.  Cannon 


Wenn  wir  unser  Leben  mit  dem 
Evangelium  Jesu  Christi  in  Einklang 
bringen  wollen,  müssen  wir  dem 
Beispiel  des  Erlösers  folgen.  Nur 
wenn  wir  dies  tun,  dürfen  wir  uns 
Seine  Jünger  nennen,  und  nur  dann 
sind  wir  des  Namens  „Heilige  der 
Letzten  Tage"  würdig.  Dies  wird 
unsern  Mitgliedern  in  allen  unsern 
Versammlungen  gelehrt,  wo  immer 
ßich  Heilige  der  Letzten  Tage  be- 
finden. Welche  Wirkung  hat  dies? 
Das  ist  die  Wirkung:  Die  Heiligen 
der  Letzten  Tage  haben  in  ihrem 
Leben  einen  höhern  Grad  sittlicher 
Reinheit  erlangt  als  irgendein  andres 
Volk  der  Gegenwart,  das  mir  bekannt 
ist.  Ich  kenne  kein  Volk,  das  die 
Tugend  so  hoch  schätzt  wie  die  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage.  Die  schrei- 
ende Sünde  der  Welt  von  heute  ist 
die  Unkeuschheit.  Die  Sittenreinheit 


ist  tief  gesunken.  Ich  habe  sagen 
hören,  daß  ein  Jüngling,  der  zum 
Manne  heranwächst  und  sich  eine 
unbefleckte  Keuschheit  bewahrt  hat, 
in  gewissen  Kreisen  als  unmännlich 
angesehen  wird.  Als  ein  Volk  haben 
wir  zwar  in  dieser  Beziehung  wenig 
Umgang  mit  der  Welt  gehabt,  doch 
aus  dem  wenigen  wissen  wir,  daß  die 
Tugend  der  Keuschheit  höchst  leicht- 
fertig betrachtet  wird.  Wie  steht  es 
aber  damit  bei  den  Heiligen  der 
Letzten  Tage?  Wir  erachten  die 
Keuschheit  als  unbedingt  notwendig. 
Gott  hat  uns  geoffenbart,  daß  der- 
jenige, der  eine  Frau  mit  lüsternem 
Begehren  ansieht,  den  Glauben  ver- 
leugnen wird,  sofern  er  nicht  Buße 
tut.  Das  ist  die  Richtschnur,  nach  der 
wir  bestrebt  sind,  die  Jugend  dieses 
Volkes  zu  erziehen.  Diejenigen,  die 
in    lüsternen    Begierden    und    Hand- 


,Unö  roatirlidi,  id]  fogc  die,  daß  du  die  Dinge  öiefet  BJelt  auf  die  Seite 


btüöer  liehe  £iebe,  Gottfeligheit,  liebe,  Demut,  fleiß!' 


(Lu.T5.4:6.) 


hingen  leiben,  werden  früher  oder 
später  den  Glauben  verleugnen  und 
uns  verlassen.  Sie  geraten  in  Finster- 
nis und  fallen  vom  Glauben  ab. 
Dafür  sind  wir  dankbar,  denn  es 
sichert  in  gewissem  Grade  die  Sitten- 
reinheit unsres  Volkes.  Ihr,  die  ihr 
in  dieser  Kirche  Erfahrungen  ge- 
macht habt:  schauet  zurück  und 
fraget  euch  seihet,  welches  das  Los 
der  Männer  gewesen  ist,  die  sich  der 
Untugend  hingaben?  Beinahe  aus- 
nahmslos sind  sie,  wenn  sie  nicht 
ernstlich  Buße  taten,  in  Finsternis 
geraten  und  von  der  Kirche  abgefal- 
len. Dies  ist  eine  unausbleibliche 
Folge  eines  solchen  Lebenswandels. 
Auf  diese  Weise  reinigt  der  Herr 
Seine  Kirche  von  diesem  Übel.  Die 
Beamten  der  Kirche  allein  können 
dies  nicht  zustandebringen.  Sie  kön- 
nen wohl  das  Gesetz  Gottes  in  ge- 
wissen Fällen  anwenden,  aber  es  gibt 
viele  Dinge,  die  im  geheimen  getan 
werden  und  die  niemand  kennt  als 
nur  Gott  allein,  und  die  welche  sie 
tun.  Aber  mag  auch  diese  Übertre- 
tung oft  im  geheimen  getan  werden, 
früher  oder  später  wird  sie  schreck- 
liche Folgen  nach  sich  ziehen,  wenn 
der  Übeltäter  nicht  rechtschaffene 
Früchte  der  Buße  hervorbringt.  Der 
Schuldige  wird  den  Geist  Gottes  ver- 
liieren, in  Dunkelheit  geraten,  sich 
nach  und  nach  von  der  Wahrheit  ab- 
wenden und  zuletzt  der  Gemeinschaft 
der  Heiligen  ganz  entfremdet  werden. 
Wir  trauern  über  diejenigen,  die  von 
der  Kirche  abfallen,  doch  ist  es  bes- 
ser für  die  Kirche,  daß  sie  gereinigt 
wird  von  solchen  Männern  und 
Frauen,  die  der  Mitgliedschaft  un- 
würdig, in  den  Augen  Gottes  ein 
Greuel  und  dem  Werke  des  Herrn 
ein  Schaden  geworden  sind.  Auf  diese 


Weise  bleibt  die  sittliche  Richtschnur 
unter  diesem  Volke  immer  straff 
und  fest. 

Wir  leben  auf  einer  höhern  Stufe 
als  die  Welt  im  allgemeinen.  Damit 
will  ich  nicht  sagen,  es  gebe  in  der 
Welt  keine  Menschen,  die  ebenso 
hohe  Begriffe  von  Tugend  und  Rein- 
heit haben  wie  wir.  Aber  ich  spreche 
jetzt  von  einer  Gemeinschaft,  einem 
ganzen  Volke,  und  als  einem  solchen 
sind  uns  diese  höhern  Ansichten  von 
jeher  eingeprägt  worden. 

'"Gott  wird  diese  Erde  reinigen 
von  aller  Gottlosigkeit,  die  darauf 
überhand  nimmt.  Er  wird  die  Werke 
Satans  zerstören,  und  damit  Er  dies 
tue,  wird  er  diejenigen  zerstören,  die 
dem  Satan  dienen,  gleich  wie  er  es  in 
den  Tagen  Noahs  getan,  es  sei  denn, 
sie  tun  wahre  Buße.  Es  muß  eine 
solche  Zerstörung  kommen,  sonst 
wird  sich  die  Gottlosigkeit  auf  Erden 
immer  weiter  ausdehnen.  Man  kann 
dies  in  irgendeiner  menschlichen 
Gemeinschaft  beobachten.  Geben  Sie 
einem  bösen  Menschen  Einfluß  auf 
einen  Gesellschaftskreis,  und  in  kur- 
zer Zeit  wird  er  den  ganzen  Kreis 
verdorben  haben.  Wir  können  sehen, 
wie  ein  junger  Mann,  der  unrein, 
unkeusch  und  wollüstig  ist,  und  mit 
andern  Jünglingen  Gemeinschaft  hat, 
bald  die  Sittenreinheit  seiner  Ge- 
fährten verderblich  beeinflußt,  wenn 
sie  fortfahren,  sich  seinem  Einfluß 
auszusetzen.  Deshalb,  um  ein  reines 
Volk,  so  wie  Er  es  haben  will,  zu 
bekommen,  muß  Er  die  Werke  der 
Finsternis  und  diejenigen,  die  solche 
Werke  ausüben,  zerstören.  So  ging  es 
mit  denen,  die  vor  der  Sintflut  lebten. 
Jene  waren  derart  verdorben,  daß 
nur  eine  einzige  Familie  zu  finden 
war,    die     erhalten    werden     konnte. 


legen  unö  öie  Dinge  einer  belfern  Hielt  fliehen  follft. 


(Lu.  13.  25:10.) 


„Denn  ich.  geftotte  cudi  nidit,  nach.  Dir  Hielt  lDn|c  311  leben."  (Lu.  15.  95  :  13.) 

Und  nach  den  in  diesen  letzten  Ta-  nicht  auf  eine  bestimmte  Gesell- 
gen gemachten  Profezeiungen  wird  schaftsschicht  üb.  Jeder  Mensch  kann 
es  in  unsrer  Zeit  ähnlich  gehen.  Die  ein  rechtschaffener  Mensch  sein,  wenn 
l  beltäter  mit  all  ihren  Werken  der  er  danlach  streht.  Die  Heiligen  der 
Finsternis  werden  zerstört  werden,  Letzten  Tage  hesitzen  kein  Patent 
denn  es  muß  eine  sittenreine  Gesell-  darauf.  Alle  können  sich  der  Gerech- 
schaft geschaffen  werden.  Das  tau-  tigkeit  hingehen.  Aher  jene,  die  das 
sendjährige  Reich  des  Friedens  und  nicht  tun,  sondern  fortfahren,  Böses 
der  Gerechtigkeit  muß  kommen  und  zu  tun  —  ich  sage  euch  als  ein  Diener 
Satan  muß  gebunden  werden,  damit  Gottes:  sie  werden  zerstört  werden, 
er  keine  Macht  mehr  üher  die  Herzen  oh  sie  nun  „Mormonen"  oder  „Nicht- 
der  Menschenkinder  hat.  Gott  ist  mormonen"  .sind.  Diejenigen,  die 
eben  jetzt  im  Begriffe,  dieses  Reich  nach  ewigem  Leben  trachten,  und 
aufzurichten.  Satans  Macht  muß  ge-  ihre  Nachkommenschaft  auf  dieser 
brochen  und  die  Erde  erlöst  werden.  Erde  erhalten  sehen  möchten,  die 
Könnt  ihr  euch  ein  andres  Mittel  müssen  rein  und  gerecht  leben,  denn 
denken,  durch  das  sie  erlöst  werden  nur  Reinheit  und  Rechtschaffenheit 
kann,  als  durch  die  Zerstörung  aller  werden  das  Volk  von  dem  Verderben 
Werke  der  Finsternis  und  der  Gott-  retten,  das  über  die  ganze  Welt  ber- 
losigkeit?  Es  folgt  daraus,  daß  wenn  einbrechen  wird.  Wenn  unter  diesem 
Tugend,  Keuschheit  und  Gerechtig-  Volke  sich  welche  befinden,  die  nicht 
keit  je  diese  Erde  erfüllen  sollen,  daß  rein  leben,  so  werden  sie  ausgestoßen 
dann  eine  Zerstörung  der  Gottlosig-  werden,  und  die  Kirche  wird  sich 
keit  und  derer,  die  sie  ausüben,  von  allen  solchen  reinigen,  denn 
stattfinden  muß.  diese  Kirche  wird  nur   in   Sittenrein- 

.....,*  .  .       -  .  .  heit  bestehen.  Dieses  Volk  kann  nur 

Unser    Gott   wird    sich    ein   reines  1  •         1  1  1  *    1     er 

,r  .,        ,     PC  .        ....      .       T_  als      ein      keusches,      reehtschanenes. 

Volk  scharten,  das   rur  das   Kommen  c..     u  .  1  .», 

j       iv/r         uu  u       •     •         1  gotteslurchtiges     und     gottgeweihtes 


des  Menschensohnes  bereit  ist,  denn 
die  Himmel  werden  Ihn  nicht  langer 
zurückhalten.  Er  wird  kommen  und 
auf  Erden  regieren.  Die  Profeten 
haben  es  erklärt.  Er  selbst  hat  es 
verheißen.    Doch    ehe    das    Reich    der 


Volk  bestehen,  und  jene,  die  sich 
dem  nicht  weihen,  werden  ange- 
stoßen werden. 

Ich  bitte  Gott,  euch  zu  segnen  und 
Seinen  Heiligen  Geist  über  uns  alle 

auszugießen,    um    uns    in    dem     Be- 
Lrerechtigkeit     sich     uher    die    ganze  1  ,  1  ,        .  .    .    f 

t-,    ,  °       ,  ,  ..  ,.         streuen,  rein,   keusch  und  rechtschai- 


Erde  erstrecken  kann,  müssen  die 
Übeltäter  zerstört  werden.  Die  Zer- 
störung   wird    kommen,    wie    in    den 

Zeiten    Noahs,    nur    wird     es    keine 

c.      n  _»«  i-i  •  Wahrheit  lehren  und  einprägen,  dali 

Sintnut   sein.    Diesmal    wird    es    eine  c-„  •    1     •.         1  /-         1  .•  1     -. 


fen  zu  leben,  zu  unterstützen,  damit 
wir  auch  unsern  Kindern  und  allen, 
mit   denen   wir  verkehren,   die   große 


nur  Sittenreinheit  und  Gerechtigkeit 
einen  Menschen  und  ein  ganzes  Volk 
erlösen  können.  Daß  wir  diese  Er- 
lösung erlangen  möchten,  erbitte  ich 
Ich    ziele    mit    diesen    Bemerkungen       im  Namen  Jesu  Christi.  Amen. 


Zerstörung  durch  Feuer  sein,  denn 
der  Herr  hat  gesagt,  daß  Er  die 
Bösen  verbrennen  werde. 


DER  REINSTE  WIRD  DER  STÄRKSTE   SEIN! 


Kostbare  Ratschläge 


Ein  Brief,  den  jeder  lesen  sollte 

Eingesandt  von  Präs.  Samuel  E.  Bringhurst,  Basel 


Wir  leben  mitten  in  einer  Zeit  ständig 
wechselnder  Sittlichkeitsmaßstäbe.  Wir 
sind  lebendige  Zeugen  einer  großen 
moralischen  Krise  der  Welt.  Alte  sitt- 
liche Maßstäbe,  Jahrhunderte  hindurch 
erfahrungsgemäß  erprobt,  werden  gedan- 
kenlos beiseite  gefegt.  Wir  finden  viele 
Schriftsteller  und  Denker,  die  für  solche 
neuen  Sittlichkeitsmaßstäbe  eintreten. 
Diese  neuen  Begriffe,  igewöhnlich  unter 
dem  Ausdruck  „Freie  Liebe"  bekannt, 
werden  vielfach  in  moderner  Kunst  so- 
wie auf  der  Filmleinwand  dargestellt. 
Die  vermehrte  Kenntnis  von  Vorbeu- 
gungs-  und  Verhütungsmitteln  lassen 
diese  neuen  sittlichen  Maßstäbe  höchst 
wünschenswert  erscheinen,  während  and- 
rerseits der  immer  stärker  werdende 
Brauch  des  Hinausschiebens  der  Ehe  we- 
gen wirtschaftlicher  Schwierigkeiten  ihre 
Anwendung  zu  rechtfertigen  scheint. 

Der  sittliche  Standpunkt 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Als  Heilige  der  Letzten  Tage  müssen  wir 
auf  der  Hut  und  in  unsrer  Einstellung 
zu  diesen  neuen  Begriffen,  die  immer 
mehr  von  den  Menschen  um  uns  herum 
ergriffen  werden,  fest  sein.  Die  sittlichen 
Maßstäbe,  welche  die  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  festge- 
setzt hat,  sind  Hochziele,  die  immer  blei- 
ben müssen  und  weder  abgeändert  noch 
gelockert  werden  dürfen,  wenn  nicht 
ernstes  Elend  auf  uns  kommen  soll.  Die 
Kirche  Jesu  Christi  tritt  dafür  ein,  daß 
dem  Verbrechen  des  Mordes  das  Ver- 
brechen geschlechtlicher  Unreinheit  am 
nächsten  kommt,  daß,  ein  Mädchen  sei- 
ner Tugend  zu  berauben,  ein  Verbrechen 
ist,  das  dem  Raub  ihres  Lebens  ziemlich 
nahesteht.  Es  gibt  keinen  doppelten  sitt- 
lichen Maßstab,  einen  für  Frauen  und 
einen  andern  für  Männer.  Von  jedem 
Manne  wird  erwartet,  daß  er  ebenso 
tugendhaft  und  rein  ist  wie  die  Frau, 
die  er  sich  zur  Gattin  und  Mutter  seiner 
Kinder    wünscht.    Männern    wie    Frauen 


wird  geboten,  diesem  einheitlichen  sitt- 
lichen Maßstab  Folge  zu  leisten. 

Was  ist  Unsittlichkeit  oder  Sünde? 

Jegliche  geschlechtliche  Beziehung  außer- 
halb des  Ehebündnisses  ist  Sünde,  d.  h. 
die  Übertretung  des  Sittengesetzes.  Der 
Herr  verurteilt  strengstens  alle  ge- 
schlechtlichen Beziehungen  außerhalb  des 
Ehestandes.  Aus  diesem  Grunde  wird 
einem  jungen  Mann  oder  einem  jungen 
Mädchen  nicht  gestattet,  wie  Mann  und 
Frau  zu  leben,  ehe  sie  verheiratet  sind, 
selbst,  wenn  beide  die  ernstesten  Absich- 
ten zum  Eingehen  der  Ehe  miteinander 
haben  mögen.  Solche  Beziehungen  sind 
vor  dem  Herrn  sündhaft. 
Ehebruch  ist  ein  schweres  Verbrechen. 
Kaum  eine  andre  Sünde  ist  gleich 
schlimm.  Untreue  in  irgendeiner  Form 
zu  dem  gesetzmäßig  eingegangenen  Ehe- 
bündnis wird  sowohl  auf  Seiten  des 
Mannes  als  auch  bei  der  Frau  streng- 
stens verurteilt. 

Daher  zögert  die  Kirche  nicht  lange, 
eines  ihrer  Mitglieder,  das  als  ungesetz- 
licher geschlechtlicher  Beziehungen  schul- 
dig befunden  wurde,  aus  der  Gemein- 
schaft auszuscheiden.  Nur  auf  Grund 
aufrichtiger  Buße  und  Reue  kann  einem 
irregegangenen  Mitglied  vergeben  wer- 
den und  dieses  seine  Mitgliedschaft  be- 
halten. Der  Herr  verlangt  von  Seinen 
Kindern    unbedingte    sittliche    Reinheit. 

Die  Ansichten  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  über  die  Ehe 

Die  Kirche  tritt  dafür  ein,  daß  die  Ehe 
eine  göttliche  Einrichtung  ist,  denn  sie 
ist  die  Wegweiserin  zum  Heim,  der 
Grundlage  geordneter  Gesellschaft  und 
gesundem  Staatswesen.  Das  Ehebündnis 
ist  der  wichtigste  Eckstein  im  Tempel 
menschlicher  Existenz.  Es  bietet  umbe- 
grenzte Gelegenheiten  für  ein  freude- 
volles und  vollkommenes  Leben,  wenn 
Sünde  vermieden  und  Gottes  Sitten- 
gesetz von  den  beiden  Ehegatten  auf- 
rechterhalten wird. 
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Warum  Unsittlichkeit  die  Ehe 
unglücklich  macht 

Zwei  Dinge  sind  es,  die  eine  glückliche 
und  vollkommene  Ehe  schaffen:  Kame- 
radschaft und  Fortpflanzung  der  Familie. 
Diese  ergehen  sich  aus  dem  Schöpfungs- 
gesetz Gottes.  Eine  solche  Ehe  wird  den 
Segen  Gottes  genießen  können,  denn  sie 
leistet  Gehorsam  zu  Seinem  Gesetz.  Die- 
jenigen, welche  sich  dem  göttlichen  Ge- 
setz und  Vorschrift  nicht  fügen  wollen, 
können  nicht  erwarten,  die  verheißene 
Freude  und  das  versprochene  Glück  zu 
ernten.  Trühsal,  Leid  und  Trauer  wird 
ihr  unglückliches  Los  sein. 
Hier  sind  einige  Gründe,  warum  das 
Sittengesetz  der  Kirche  unbedingt  auf- 
rechterhalten werden  muß: 

1.  Um  die  Rasse  in  ihrer  stärksten  Art 
zu  erhalten.  —  Ungezügelte  und  gesetz- 
lose geschlechtliche  Ausschweifungen 
schwächen  den  menschlichen  Charakter 
und  gefährden  die  körperliche  Gesund- 
heit. Die  kommende  Generation  hat  ein 
Recht  auf  gesunde  Körper  und  hohe 
geistige  Begabung. 

2.  Um  die  Ehe  glücklich  und  erfolgreich 
zu  gestalten.  —  Die  „Freie  Liebe"  ver- 
schafft keine  Achtung  und  Wertschätzung 
vor  dem  andern  Geschlecht,  wo  doch  ge- 
rade dies  ein  grundlegendes  Erfordernis 
für  ein  anhaltend  glückliches  Eheleben 
ist.  Freie  Liebe  trägt  sicherlich  nicht 
dazu  bei,  die  Menschen  auf  die  hohe 
Verantwortung  der  Elternschaft  vorzu- 
bereiten, denn  sie  nimmt  keine  Rück- 
sicht auf  die  Rechte  der  Kinder.  Sie  er- 
zeugt persönliche  Gewohnheiten,  die  der 
Ehe  schädlich  sind  und  zerstörend  wir- 
ken. 

3  Um  die  Entwicklung  der  höchsten, 
edelsten  Charakterzüge  des  Menschen  zu 
ermöglichen.  —  Intelligenz  entwickelt 
sich  nicht  in  denen,  die  ihre  Körper  ver- 
unreinigen. Gott  kann  nicht  in  einem 
unreinen  Tempel  wohnen.  Daher  können 
jene,  welche  sittlich  unrein  sind,  geistig 
nicht  wachsen.  Sittliche  Reinheit  ist  die 
Grundlage  jedes  hohen  und  zuverlässi- 
gen Charakters.  Stärke  und  Macht  liegt 
in  sittlicher  Reinheit. 


Ein  Wort  des  Rates  an  junge  Frauen 

und  Mädchen,  die  sich  der  Kirche 

anschließen 

Es  wäre  gut,  wenn  sich  jede  junge  Frau 
und  jedes  junge  Mädchen  das  ehen  Ge- 
sagte zu  Herzen  nehmen  würde.  Ihr 
Lchensglück  und  ihr  geistiges  Wachstum 
hängen  davon  ab.  Weil  sie  im  Missions- 
feld  wohnt,  möchte  ich  einige  Worte 
über  ihr  Benehmen  den  Missionaren 
gegenüber  sagen.  Es  wäre  gut,  wenn  sie 
sich  mit  den  Regeln  vertraut  machen 
würde,  die  das  Benehmen  eines  Missio- 
nars dem  weiblichen  Geschlecht  gegen- 
über regeln,  und  dann  alle  Anstrengun- 
gen zu  machen,  ihm  während  seiner  Mis- 
sion zu  helfen,  diese  Regeln  zu  befol- 
gen. Dadurch  wird  sie  ihm  helfen  kön- 
nen, ein  erfolgreicherer  Missionar  zu  sein. 
Regeln  für  das  Benehmen  eines  Missio- 
nars gegenüber  Frauen  und  jungen  Mäd- 
chen: Der  Missionar  ist  auf  Mission  be- 
rufen worden  zu  dem  einen  Zweck,  der 
Welt  das  Evangelium  Jesu  Christi  zu 
verkündigen.  Aus  diesem  Grunde  müssen 
alle  andern  Interessen  beiseite  gelassen 
werden,  solange  er  auf  Mision  im 
Dienste  seines  Herrn  steht.  Um  ihn  zu 
leiten  und  ihm  zu  helfen,  ein  wirksame- 
rer und  erfolgreicherer  Missionar  zu 
sein,  sind  bestimmte  Regeln  festgesetzt 
worden,  die  sein  Verhalten  zum  andern 
Geschlecht  festlegen,  solange  er  sich  im 
Missionsfeld  befindet.  Die  einzelnen  wich- 
tigsten Punkte  lauten  wie  folgt: 

1.  Er  soll  niemals  mit  einer  Frau  allein 
sein. 

2.  Er  soll  niemals  eine  Frau  oder  ein 
junges  Mädchen  beim  Rufnamen 
rufen. 

3.  Er  soll  niemals  eine  Frau  berühren, 
es  sei  denn  zum  Händedruck  beini 
Gruß. 

4.  Er  soll  sich  niemals  am  Tanz  beteili- 
gen. 

5.  Er  sollte  in  seinem  Briefwechsel  mit 
einer  weiblichen  Person  im  Missions- 
feld vorsichtig  sein. 

6.  Er  soll  niemals  während  seiner  Mis- 
sion von  seiner  Liebe  zu  einem  Mäd- 
chen sprechen. 

7.  Er  soll  nicht  früher  als  drei  Monate 
nach  Entlassung  vom  Missionsfeld 
irgendeinem  Mädchen  der  Missior 
Brief  schreiben  oder  sich  ihr  gegen- 
über erklären. 
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Aus  diesen  Zeilen  geht  unzweideutig 
hervor,  daß  ein  Missionar  nicht  auf  Mis- 
sion ist,  um  sich  zu  verlieben.  Jede  auf- 
richtige junge  Schwester  der  Kirche 
wird  sich  bemühen,  ihm  zu  helfen,  diese 
Regeln  einzuhalten.  Tut  sie  dies,  hilft 
sie  mit,  daß  er  ein  wirksameres  Werk- 
zeug in  der  Verkündigung  de«  Evan- 
geliums ist  und  hilft  indirekt  mit,  das 
Reich  Gottes  unter  ihren  Landsleuten 
aufbauen  zu  helfen. 

Wen  soll  eine  junge  Schwester 
der  Kirche  heiraten? 

Diese  Frage  wird  in  unsrer  Mission  des 
öfteren  gestellt,  weil  die  Zahl  der  weib- 
lichen Kirchelimitglieder  die  der  männ- 
lichen um  so  vieles  übersteigt.  Ist  es  rat- 
sam, daß  ein  junges  Mädchen  der  Kirche 
ein  Nichtmitglied  heiratet?  Viele  Mit- 
glieder der  Kirche  raten  davon  ab.  Und 
doch  bleibt  dies  eine  rein  persönliche 
Angelegenheit,  da  in  der  Kirche  keine 
Vorschrift  besteht,  daß  die  Mitglieder 
keine  Nichtmitglieder  heiraten  sollten. 
Ein  Weg  ist  aber  vorgesehen,  vermöge 
dessen  jede  junge  Schwester  ihre  Schwie- 
rigkeiten und  Ungewißheiten  regeln 
kann.  Es  ist  die  Methode,  die  der  Profet 
Joseph  Smith  anwandte:  „So  aber  je- 
mand unter  euch  Weisheit  mangelt,  der 
bitte  von  Gott,  der  da  gibt  einfältiglich 
jedermann  und  rückets  niemand  auf,  so 
wird  sie  ihm  gegeben  werden.  Er  bitte 
aber  im  Glauben  und  zweifle  nicht." 
(Jakobus  1:5.)  Wenn  sich  eine  junge 
Schwester  über  ihre  Heirat  mit  einem 
Nichtmitglied  im  Zweifel  ist,  wird  es  das 
beste  sein,  wenn  sie  sich  die  Führung 
des  Himmels  sucht,  ehe  sie  diesen  wichti- 
gen Schritt  tut.  Wenn  sie  aufrichtig  und 
wirklich  bereit  ist,  den  Willen  Gottes  zu 
tun  anstatt  ihren  eignen,  wird  sie  nicht 
lange  im  Zweifel  sein,  denn  in  ihr  wird 
das  Gefühl  erwachen,  ob  der  junge  Mann, 
der  als  Ehegatte  in  Frage  kommt,  ein 
gutherziger  Maun  mit  guten  Gewohn- 
heiten, von  sittlicher  Reinheit  und  reli- 
giöser Duldsamkeit  ist.  Einen  Mann  mit 
schlechten  Gewohnheiten  oder  einen,  der 
ihrer  Religion  gegenüber  unduldsam  ist, 
zu    heiraten,    würde    in    großer    Enttäu- 


schung und  tiefem  Unglück  enden.  Ob- 
gleich es  wahr  ist,  daß  eine  Frau  im 
ledigen  Stand  das  volle  Maß  ihrer  Er- 
schaffung nicht  erfüllen  noch  die  größ- 
ten Freuden  des  Lebens  erfahren  kann, 
muß  sie  doch  bedenken,  daß  es  noch 
etwas  Schlimmeres  als  das  Unverheiratet- 
sein gibt,  nämlich,  unglücklich  verhei- 
ratet zu  sein.  Aus  diesem  Grunde  ist  es 
besser,  den  Herrn  im  Glauben  und  Gebet 
um  Inspiration  «u  bitten  und  dann  dem- 
entsprechend zu  handeln. 

Ein  Wort  des  Rates  an  junge  Männer, 
die  sich  der  Kirche  anschließen 

Der  junge  Mann,  der  sich  der  Kirche  an- 
schließt, wird  angehalten,  den  einen  sitt- 
lichen Maßstab  der  Kirche  aufrechtzuhal- 
ten und  sich,  sobald  er  die  Jahre  der 
Reife  erreicht  und  fertig  ist,  die  Lebens- 
arbeit aufzunehmen,  eine  gute  Frau  zu 
nehmen.  Es  ist  weder  ratsam  noch  weise, 
wenn  ein  junger  Mann  dem  allgemeinen 
Zug  der  Zeit  folgt  und  die  Heirat  hin- 
ausschiebt. Der  Wunsch  nach  wirtschaft- 
licher Sicherheit  ist  gut,  aber  die  Ehe 
sollte  nicht  hinausgeschoben  werden,  um 
diese  wirtschaftliche  Sicherheit  zu  erlan- 
gen. Es  ist  klüger,  zu  heiraten,  denn  er 
wird  sich  heimischer,  zufriedener  und 
glücklicher  fühlen  und  die  Pflichten  und 
Verantwortungen  des  Mannestums  frü- 
her lernen.  Der  Ehestand  ist  der,  in  wel- 
chem der  Erwachsene  erst  richtig  lebt. 
Der  junge  Mann,  der  unnötigerweise  die 
Heirat  hinausschiebt,  begibt  sich  in  Ge- 
fahr und  verfehlt,  die  hauptsächlichsten 
Missionen  seines  Lebens  zu  erfüllen.  Der 
verheiratete  Stand  gewährt  ihm  Sicher- 
heit vor  der  Sünde,  Zufriedenheit  mit 
seinem  Leben  und  Wachstum  seiner  Ver- 
antwortung. Präsident  Joseph  F.  Merrill 
vom  Rate  ders  Zwölf  Apostel  sagt:  „Ein 
kluger  Mann  wird  die  Ehe  nicht  länger 
aufschieben,  als  unbedingt  notwendig  ist. 
Sowohl  sein  eignes,  wie  auch  das  Wohl 
der  Gesellschaft  und  der  Kirche  fordern 
von  ihm,  daß  er  dies  tut." 
Jeder  kluge  Heilige  der  Letzten  Tage 
wird  sich  an  die  Sittengesetze  seiner 
Kirche  halten,  denn  in  ihnen  ist  das 
Gesetz  Gottes  für  seine  Wohlfahrt  ver- 
körpert. 
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Die  innere  Übereinstimmung  uiMfcbcn  Wille  unfc  fittlicber  f£inftcbt 
führt  fcen  Hamen  ber  inneren  Freiheit.  5>cnn  burd)  ftc  werben  trir  frei 
von  oer  «^errfebaft  t>cr  23egicrt»cn  unb  <ici&cnfd)aftcn,  frei  von  ben 
Sd)tnev$Cti  ber  Xcuc,  frei  von  innern  V>ont»ürfcn,  frei  von  ber  Knecht' 
fchaft  bes  25öfen.  Freiheit  ift  alfo  nirf^t  Uugcbunbcnbcit,  YOillFür  ober 
'Zaune,  fonbern  vielmehr  CPcbunbenbcit.  3n  ber  (Pcbunbcnbcit  an  ba& 
SittengefeQ  in  unferer  2>rufr  genrinnen  wir  bic  innere  Freiheit,  <3ie 
bebeutet  Unterwerfung  unter  ben  einzigen  unb  rcd)tmaf?ictcn  t^errn 
unfrei»  YPillcnö:  unter  bic  fittlid)cn  (Pcbanr'cn.  Du  ber  freiwilligen  Unter« 
werfung  unter  tiefe«?  überhaupt  liegt  ünfere  ftttlid)c  ^tarfc,  beren 
einfache  aber  jutreffenbe  v\'ormcl  nad)  ben  Worten  bes  alten  (Pöt$  von 
23erlid)ingen  lautet:  „C*ift  bein  (Pcituffen  rein,  fo  bift  bu  frei." 
Dcbc  2lbrr>cid)ung  von  biefem  (Prunbfatj  führt  jut  Kncd)tfd)aft.  Wer  von 
ber  *£crrfd)aft  bes  innern  ^ittengefetjes  abfallt,  wirb  ein  ^Flavc.  SDas 
Bittengcfctj  mad)t  allein  frei;  bte  üeibenfebaft,  bic  ^ünbe,  führt  $ur 
SFlavcrci. 

(Wilhelm  Kein,  tErjicbung  unb  £cbcn.) 


AUF  DEM  WEGE  ZUR  UNSTERBLICHKEIT 
UND  ZUM  EWIGEN  LEBEN 

Von  Präs.  J.  Reuben   Clark  jr. 

(Aus  einer  Serie  von  Rundfunkansprachen) 

(Fortsetzung) 

Die  Wiederherstellung  des  Priestertums 

In    einer    frühern    Ansprache    haben       Paulus     betonte,     daß 


wir  unter  dem  Titel  „Die  Organi- 
sation der  ursprünglichen  Kirche 
verschwindet"  davon  gesprochen,  wie 
Paulus  im  Hebräerbrief  vom  Unter- 
schied zwischen  dem  Levitischen  oder 
Aaroniscben  und  dem  Melchizede- 
kisehen  Priestertum  schreibt.  Dabei 
haben  wir  bemerkt,  wie  nachdrücklich 
der  Apostel  den  Vorrang  des  Melchi- 
zedekiseben  vor  dem  Levitischen 
oder  Aaroniscben  Priestertum  her- 
vorhebt. So  schreibt  er  u.a.: 
„Ist  nun  die  Vollkommenheit  durch 
das  levi tische  Priestertum  geschehen 
(denn  unter  demselben  hat  das  Volk 
das  Gesetz  empfangen),  was  ist  denn 
weiter  not  zu  sagen,  daß  ein  andrer 
Priester  aufkommen  solle  nach  der 
Ordnung  Melcliizedeks  und  nicht 
nach  der  Ordnung  Aarons"?  (Hebr. 
7:11). 
Wir  sagten  in  jener  Ansprache: 


Christus  aus 
dem  Stamme  Juda  kam,  „zu  welchem 
Geschlecht  Mose  nichts  geredet  hat 
vom  Priestertum",  und  daß  dieser 
Hohepriester  „nach  der  Weise  Mel- 
chizedeks  .  .  .  nicht  nach  dem 
Gesetz  des  fleischlichen  Gebotes  ge- 
macht ist,  sondern  nach  der  Kraft 
des  unendlichen  Lebens",  „denn  das 
Gesetz  Mose  konnte  nichts  vollkom- 
men machen;  und  es  wird  eingeführt 
eine  bessere  Hoffnung,  durch  welche 
wir  zu  Gott  nahen  .  .  .  Daher  kann 
er  auch  selig  machen  immerdar,  die 
durch  ihn  zu  Gott  kommen,  und  lebt 
immerdar  und  bittet  für  sie."  (Hebr. 
7:14,15,16,19,25.) 
Ourch  seinen  ganzen  Brief  hindurch 
betont  Paulus  die  Wichtigkeit  des 
Melchizedekischen  Priestertums  ge- 
genüber dem  Aaronischen  oder  Levi- 
tischen. Er  ermahnte  seine  Brüder: 
„Nehmet     wahr     des     Apostels     und 
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Hohenpriesters,  den  wir  bekennen, 
Christus  Jesus  . .  .  Dieser  aber  ist 
größerer  Ehre  wert  denn  Mose." 
(Hebr.  3:1,  3.)  Und  weiter:  „Dieweil 
wir  denn  einen  großen  Hohenpriester 
haben,  Jesus,  den  Sohn  Gottes,  der 
gen  Himmel  gefahren  ist  .  .  ."  (4:14). 
„Denn  ein  jeglicher  Hoherpriester, 
der  aus  den  Menschen  genommen 
wird,  der  wird  gesetzt  für  die  Men- 
schen zum  Dienste  Gottes  .  .  .  Und 
niemand  nimmt  sich  selbst  die  Ehre, 
sondern  er  wird  berufen  von  Gott 
gleichwie  Aaron."  (5:1, 4.)  Vom 
Melchizedekischen  Priestertum  spre- 
chend, sagt  Paulus: 
„(Es  ist)  ohne  Vater,  ohne  Mutter, 
ohne  Geschlecht  und  hat  weder  An- 
fang der  Tage  noch  Ende  des  Lebens: 
—  es  ist  aber  verglichen  dem  Sohne 
Gottes,  der  bleibet  ein  Priester  in 
Ewigkeit."  „Dieser  aber  hat  darum, 
daß  er  ewiglich  bleibet,  ein  unver- 
gängliches Priestertum."  (Hebr.  7:3, 
24.) 

Solche  Stellen  gibt  es  noch  viele. 
Von  Adam  bis  auf  diesen  Tag  hat 
Gott  mit  eifersüchtiger  Wachsamkeit 
die  Ausübung  der  Rechte  des  Hei- 
ligen Priestertums  und  dessen  Auf- 
gaben und  Tätigkeiten  geschützt. 
Abel  opferte  und  Gott  nahm  sein 
Opfer  an  (Hebr.  11:4).  Kain  tat  dies 
nicht  und  der  Herr  wies  ihn  deshalb 
zurecht.  (1.  Mose  4:2  ff.) 
Die  alten  Patriarchen  —  Abraham, 
Isaak,  Jakob  —  brachten  dem  Herrn 
Opfer  dar.  (1.  Mose  22;  26:25;  31:54.) 
Mose,  vor  dem  Zorne  Pharaos  flüch- 
tend, ging  zu  Jethro,  dem  midiani- 
tischen  Priester  (von  dem  er  das 
Melchizedekische  Priestertum  er- 
hielt). (L.u.B.  84:6,  17  ff.)  Zusam- 
men mit  Aaron,  seinem  „Mundstück", 
übte  er  die  Macht  des  Priestertums 
in  einem  großen  Wettstreit  mit  den 
Mächten  des  Bösen  aus,  wobei  das 
wahre  Priestertum  offenbar  wurde. 
Bevor  Aaron  zum  levitischen  Priester 
geweiht     wurde     (durch     Moses,     — 


3.  Mose  8),  brachte  Mose  ein  Opfer 
dar,  wodurch  er  zeigte,  daß  er  die 
Macht  und  das  Recht  dazu  besaß 
(2.  Mose  17:15),  und  auch  Jethro, 
der  ihn  etwas  später  besuchte, 
opferte  ein  Brandopfer  (2.  Mose 
18:12).  Das  Volk,  das  Aaron  dazu 
überreden  konnte,  ihm  ein  goldenes 
Kalb  zu  gießen,  brachte  diesem  Opfer 
dar.  Auf  das  Gebot  des  Allmächtigen, 
stieg  Mose  vom  Berge  herunter,  zer- 
malmte das  goldene  Kalb  zu  Pulver, 
„und  stäubte  es  aufs  Wasser  und 
gab's  den  Kindern  Israel  zu  trinken". 
(2.  Mose  32:20.) 

Nachdem  das  Levitische  Priestertum 
eingeführt  worden  war,  suchten 
Aaron  und  Miriam  die  Vollmacht 
Moses  unter  dem  höhern  Priester- 
tum —  dem  Melchizedekischen  — 
in  Frage  zu  stellen,  aber  Gott  recht- 
fertigte Moses.  (4.  Mose  12.) 
Zwei  der  Söhne  Aarons,  Nadab  und 
Abihu,  opferten,  nachdem  sie  zu 
Priestern  gesalbt  waren,  „fremdes 
Feuer"  (4.  Mose  3:1 — 4),  wofür  sie 
der  Herr  mit  dem  Tode  bestrafte. 
Mit  dem  Heiligen  Priestertum  und 
allem,  was  zu  ihm  gehört,  darf  nicht 
gespielt  werden. 

Wenn  Gott  Sein  Priestertum  auf- 
gerichtet und  Seine  Priester  geweiht 
hat,  dürfen  sich  andre,  die  nicht  so 
beauftragt  wurden,  keine  Priester- 
tumsvollmacht  anmaßen.  So  war  es 
mit  Korah,  Dathan  und  Abiram, 
welche  dieselbe  Vollmacht  bean- 
spruchten wie  Aaron,  dafür  aber  von 
einer  schnellen  Strafe  ereilt  wurden. 
(Moses  4.  16:1  ff.)  Später  zeigte  der 
Herr,  „welchen  ich  erwählen  werde", 
als  Er  den  Stecken  Aarons  des  Hauses 
Levi  grünen  und  blühen  und  Man- 
deln tragen  ließ.  (4.  Mose  17:8  ff.) 
Manchmal  hat  Gott  Sein  Priestertum 
vor  allem  Volk  gerechtfertigt,  z.  B. 
immer  wieder  vor  Pharao  und  seinem 
Hof,  vor  dem  Volk  Israel,  bei  Elia, 
der  die  Baalspriester  herausforderte 
(2.  Könige  18:15  ff.)  usw.  —  und  so 
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diircli  die  ganze  Getauchte  des 
Reiches  Gottes  hindurch,  in  Israel 
uimI  in  der  ursprünglichen  Kirche. 
Das  Priestertuin  Gottes  ist  die  Voll- 
macht, die  Gott  dein  Menschen  er- 
teilt, um  für  Ihn  und  in  Seinem 
Namen  in  allen  Dingen  und  in  dem 
Umfang  zu  handeln,  wie  Er  es  hei  der 
Ühertragung  dieser  Vollmacht  be- 
stimmt. 

Wann  immer  Gott  das  wahre  Prie- 
stertuin auf  die  Erde  giht,  dann  ist 
auch  stets  das  falsche  da,  welches  sich 
die  Mächte  des  wahren  anmaßt  oder 
sie  vortäuscht.  So  war  es  hei  Kain, 
so  war  es  hei  den  Zauberern  Pharaos, 
so  war  es  hei  den  Baalspriestern  und 
in  unzähligen  andern  Fällen,  wobei 
diese  Fälschungen  oft  so  geschickt 
nachgeahmt  waren,  daß  viele  ge- 
täuscht wurden.  Paulus  warnte:  „Und 
das  ist  auch  kein  Wunder;  denn  er 
selbst,  Satan,  verstellt  sich  zum 
Engel  des  Lichts."  (2.  Kor.  11:14.) 
Wenn  das  wahre  Priestertum  infolge 
der  Übertretungen  der  Menschen 
verlorengeht,  besteht  das  falsche 
immer  weiter. 

Kein  Christ  wird  bestreiten,  daß  der 
Erlöser  die  Apostel  mit  dem  Priester- 
tum ausrüstete,  und  daß  sie  es  später 
auf  andre  übertrugen,  wie  wir  dies 
in  der  Ansprache  ,,Die  Organisation 
der  ursprünglichen  Kirche"  (Nr.  8) 
aufgezeigt  haben. 

Zu  Beginn  des  zweiten  Jahres  Seines 
Wirkens  wählte  „und  ordnete  der 
Herr  die  Zwölf,  daß  sie  bei  ihm  sein 
sollten  und  daß  er  sie  aussendete,  zu 
predigen".  (Markus  3:14.)  Bei  der 
Erwählung  und  Ordination  des 
Matthias  betonte  Petrus,  daß  es  ein 
Mann  sein  müsse,  der  „von  der  Taufe 
des  Johannes  an  bis  auf  den  Tag.  da 
er  von  uns  genommen  ist,  ein  Zeuge 
seiner  Auferstehung"  sein  könne 
(Apg.  1:22),  denn  die  Auferstehung 
würde  von  einem  Menschen,  der  den 
auferstandenen     Christus    nicht     mit 


leiblichen  Augen  gesehen,  keinen 
Augenzeugen  machen  können. 
Jesus  sandle  die  Zwölfe  aus  ..und 
gab  ihnen  Vollmacht  und  Macht  über 
alle  Teufel  und  daß  sie  Seuchen 
heilen  konnten  .  .  .  und  zu  heilen  die 
Kranken"  —  also  die  Vollmacht  und 
Kräfte  des  Priestertums  (Lukas 
9:1 — 3),  und  die  Zwölfe  „gingen  aus 
und  predigten,  man  sollte  Buße  tun, 
und  sie  trieben  viele  Teufel  aus  und 
salbten  viele  Sieche  mit  öl  und 
machten  sie  gesund".  (Markus 
6:12 — 13.)  Im  dritten  Jahre  Seines 
Wirkens  sagte  Christus  bei  Cäsarea 
Philippi  zu  Petrus: 
„Und  ich  will  dir  des  Himmelreiches 
Schlüssel  geben:  alles,  was  du  auf 
Erden  binden  wirst,  soll  auch  im 
Himmel  gebunden  sein,  und  alles, 
was  du  auf  Erden  lösen  wirst,  soll 
auch  im  Himmel  los  sein."  (Matth. 
16:14—19.) 

Später  erfüllte  Er  diese  Verheißung, 
indem  Er  diese  Mächte  nicht  nur  auf 
Petrus,  sondern  auf  alle  Seine 
Apostel  übertrug. 

„Was  ihr  auf  Erden  binden  werdet, 
soll  auch  im  Himmel  gebunden  sein, 
und  was  ihr  auf  Erden  lösen  tverdet, 
soll  auch  im  Himmel  los  sein." 
(Matth.  18:18.) 

Am  Abend  des  Auferstehungstages 
sagte  Er  zu  den  Zwölfen: 
„Friede  sei  mit  euch!  Gleichwie  mich 
der  Vater  gesandt  hat.  so  sende  ich 
euclx."  (Job.  20:21.) 
Dann  gab  Er  ihnen  den  großen  Auf- 
trag. Sünden  zu  behalten  und  zu 
erlassen  (Verse  22  und  23),  wobei  Er 
sie  anblies  und  zu  ihnen  sagte: 
..Nehmet  hin  den  Heiligen  Geist!" 
Alsdann  gebot  Er  ihnen,  das  Evange- 
lium zu  predigen,  zu  lehren  und  zu 
taufen,  und  sprach  von  den  Seg- 
nungen für  die  Gläubigen  und  der 
Strafe  für  die  Ungläubigen,  und  von 
den  Zeichen,  die  denen  folgen  wer- 
den, die  da  glaubten.  (Matth.  28:18 
bis  20;  Markus  16:15  ff.) 
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Was  den  Heiligen  Geist  betrifft,  so 
hatte  Christus  vorher  gesagt,  „der 
Tröster,  der  Heilige  Geist"  (Joh. 
14:26)  komme  nicht  zu  ihnen,  es  sei 
denn,  daß  Er,  Christus,  hingehe;  „so 
ich  aber  hingehe,  will  ich  ihn  zu  euch 
senden".  (Joh.  15:26;  16:7.)  Und  am 
Tage  der  Himmelfahrt  sagte  Er  zu 
den  Zwölfen,  „daß  sie  nicht  von 
Jerusalem  wichen,  sondern  warteten 
auf  die  Verheißung  des  Vaters, 
welche  ihr  habt  gehört  von  mir;  denn 
Johannes  hat  mit  Wasser  getauft,  ihr 
aber  sollt  mit  dem  heiligen  Geist 
getauft  werden,  nicht  lange  nach  die- 
sen Tagen  .  .  .  sondern  ihr  werdet  die 
Kraft ,  des  heiligen  Geistes  emp- 
fangen, welcher  auf  euch  kommen 
wird."    (Apg.   1:4,  5,  8.)    Der  heilige 


Geist  kam  am  Pfingstfest,  mit  „einem 
Brausen  vom  Himmel  wie  eines  ge- 
waltigen Windes  und  erfüllte  das 
ganze  Haus,  da  sie  saßen.  Und  es 
erschienen  ihnen  Zungen,  zerteilt, 
wie  von  Feuer;  und  er  setzte  sich  auf 
einen  jeglichen  unter  ihnen;  und  sie 
wurden  alle  voll  des  heiligen  Gei- 
stes." (Apg.  2:1 — 4.) 
Die  Ausrüstung  mit  dieser  Kraft  und 
Vollmacht  geschah  nicht  in  Form 
einer  Bitte,  d.  h.  in  einem  Gebet  zum 
Vater,  Er  möge  diese  Vollmacht  und 
Segnungen  erteilen,  sondern  es  han- 
delte sich  um  eine  wirkliche  Über- 
tragung des  Priestertums  mit  allen 
dazu  gehörigen  Vollmachten,  Kräften 
und  Gaben. 

(Fortsetzung  aus  „STERN"  2/51.) 


* 


£ef>i  in  fcer  XOüftt 

Von  Hugh  Nibley,  Ph.  D. 
(2.  Fortsetzung) 


Die  Feststellung  des  Verfassers  dieses 
Artikels,  daß  der  Name  „Baal"  im 
Buche  Mormon  völlig  fehle,  brachte 
diesen  in  große  Verlegenheit  und 
Verwirrung.  Durch  welch  unglück- 
liches Versehen  war  es  nur  möglich, 
daß  die  Verfasser  des  genannten 
Buches  versäumt  hatten,  einen  Na- 
men zu  verwenden,  der  die  Wurzel 
„Baal"  in  sich  enthält  und  welche 
unter  den  Personennamen  des  Alten 
Testaments  so  häufig  vorkommt.  Da 
wir  zu  glauben  geneigt  waren,  einen 
Irrtum  in  diesem  Buch  entdeckt  zu 
haben,  sparten  wir  seinerzeit  auch 
nicht  mit  der  Kritik.  Es^  wäre  auch 
wirklich  ein  sehr  starkes  Argument 
gegen  dieses  Buch  gewesen,  wäre  das 
Nichtvorhandensein  des  „Baal"-Na- 
mens  in  den  letzten  Jahren  nicht 
überraschend  gerechtfertigt  worden. 
Wir  mußten  nun  aber  feststellen,  daß 
das      hartnäckige      Vorurteil       allen 


„Baal"  enthaltenden  Namen  gegen- 
über die  einzig  richtige  Haltung  war, 
die  dieses  Buch  nur  einnehmen 
konnte.  Diese  Entdeckung,  die,  alle 
unsre  Berechnungen  und  vorgefaßten 
Meinungen  entkräftet,  sollte  zum 
mindesten  in  eben  dem  Maße  zu 
Gunsten  des  Buches  ausgelegt  wer- 
den, wie  dies  mit  bezug  auf  den 
angenommenen  Irrtum  zu  seinen 
Ungunsten  geschah. 
Es  ergab  sich  aus  dem  einen  oder 
andern  Grunde,  daß  die  Juden  seit 
Beginn  des  sechsten  Jahrhunderts 
v.Chr.  nichts  mehr  mit  dem  „Baal"- 
Namen  zu  tun  haben  wollten.  Eine 
Durchsicht  der  „Elephantine"-Na- 
menslisten  zeigt  uns  folgendes: 
.  .  .  Der  Austausch  des  „Baal"  Namens 
durch  andre  stimmt  mit  Hoseas  Vor- 
aussagen überein,  daß  dieser  niemals 
mehr  bei  den  Israeliten  Verwendung 
finden  sollte.  Aus  diesem  Grunde  ist 
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M  ;mcli  interessant  fest/urteilen,  wie 
die  kür/liehen  archäologischen  Ent- 
deckungen diesen  Profeten  bestä- 
tigen, denn  unter  einigen  mehr  als 
400  in  den  Elephantine-Papyrus- 
rollen  enthaltenen  Personennamen 
ist  nicht  ein  einziger,  der  das  Wort 
..Baal"  in  sich  enthält. 
Da  Elcphantine  zum  größten  Teil 
durch  Juden  besiedelt  war,  die  nach 
der  Zerstörung  aus  Jerusalem  flohen, 
sollten  doch  ihre  Personennamen 
dieselben  Merkmale  zeigen  wie  die 
im  Buch  Morinon  enthaltenen.  An- 
drerseits könnte  vielleicht  die  Mög- 
lichkeit bestehen,  daß  der  Übersetzer 
des  Buches  Mormon  durch  Anwen- 
dung übernatürlicher  Klugheit  durch 
die  Schriftstellen  in  Hosea  2:17  ge- 
warnt wurde,  den  „Baal"-Namen  zu 
vermeiden.  Jedoch  ist  die  Bedeutung 
dieses  Bibelverses  so  unklar,  daß 
Albright  bis  zum  Jahre  1942  erklärte: 
...  Es  ist  bemerkenswert,  daß  Siegel 
und  Inschriften  aus  Juda,  die  im  6. 
und  7.  Jahrhundert  vor  Christi  sehr 
häufig  waren,  niemals  irgendwelche 
„Baal"-Namen  enthielten. 
Dies  ist  wirklich  bemerkenswert, 
aber  doch  wohl  kaum  bemerkens- 
werter als  der  unheimliche  Scharf- 
sinn, der  im  ganzen  Buch  Mormon 
bezüglich  dieses  Punktes  zutage  tritt. 
Wir  wollen  unsre  Betrachtung  über 
die  Namen  mit  einer  Bemerkung  von 
Margoliouth  schließen.  In  Verbindung 
mit  dem  Vorkommen  einiger  ara- 
bischer Namen  im  Alten  Testament 
sagt  dieser  das  folgende:  „Angenom- 
men, daß  die  aufgezeichneten  Namen 
von  einem  ganz  kleinen  Bruchteil 
der  Bevölkerung  stammen,  so  ist 
doch  der  Zufall  außerordentlich." 
Diese  Erwägung  bezieht  sich  mit  ver- 
stärkter Kraft  auf  die  fast  völlige 
Übereinstimmung  der  Namen  des 
Buches  Mormon  mit  den  nicht-bib- 
lischen Namen  der  Alten  Welt. 
In  den  Schriften  Nephis  sind  viele 
Beweise    für    das    enthalten,   was    er 


behauptet,  und  zwar  nur  in  ägypti- 
schen Wortbildern,  wie  manche 
meinen.  Wenn  uns  Nephi  sagt,  daß 
seine  Berichte  und  auch  die  seines 
Vaters  in  der  Sprache  der  Ägypter 
geschrieben  seien  (nicht  daß  die 
Sprache  seiner  Väter  die  der  Ägypter 
gewesen  sei),  so  können  wir  sicher  sein, 
daß  er  dies  auch  geradeso  meinte. 
Und  was  könnte  wohl  natürlicher 
sein,  als  daß  er  seine  Botschaft  nicht 
für  die  Juden,  sondern  auch  ,,für  alle 
vom  Hause  Israel"  (I.  Nephi  19:19) 
und  alle  Heiden  (I.  Nephi  13:39—40) 
in  einer  Weltsprache  schrieb,  anstatt 
in  seinem  eignen  Stammes-Hebräisch. 
Später  nahmen  ja  auch  die  Juden  die 
griechische  Sprache  an  und  gaben  ihr 
den  Vorzug  vor  der  hebräischen,  denn 
sie  wrar  eine  internationale  Welt- 
sprache geworden. 
Die      ersten     drei     Verse     aus     dem 

1.  Nephi  unterscheiden  sich  sehr 
deutlich  von  dem  vorhergehenden 
Text  und  stellen  ein  einheitliches 
Ganzes  dar,  eine  literarische  Schöp- 
fung, die  für  ägyptische  Dichtungen 
und  Kompositionen  sehr  charakte- 
ristisch waren. 

Typisch  hierfür  ist  die  berühmte 
Bremer  Papyrusrolle,  welche  mit 
einem  Vorwort  beginnt  und  die  fol- 
genden Einzelheiten  enthält:  1.  das 
Datum;  2.  die  Titel  von  Nasim.  dem 
Verfasser;  3.  die  Namen  seiner  Eltern 
und  auch  ein  Wort  des  Lobes  über 
sie,  bei  besondrer  Erwähnung  der 
profetischen  Berufung  seines  Vaters; 
4.  einen  Fluch  gegen  diejenigen,  die 
dieses  Buch  vielleicht  ..wegnehmen" 
wollten,  wahrscheinlich  aus  der  Angst 
heraus,  daß  ein  heiliges  Buch  in  un- 
rechte Hände  fallen  könnte.  Ver- 
gleichen wir  nun  dieses  einmal  mit 
Nephis  Vorwort:    1.  seinem    Namen: 

2.  dem  Verdienst  seiner  Eltern  und 
dem  besondern  Hinweis  auf  seines 
Vaters  Gelehrsamkeit;  3.  der  bewuß- 
ten Betonung  (dem  Fluche  Nasims 
entsprechend),       daß       der      Bericht 
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wahr  sei,  auch  die  Versicherung 
schreibe  es  mit  meiner  eignen 
Hand"  —  eine  unerläßliche  Bedin- 
gung für  jedes  Vorwort,  denn  der 
Zweck  eines  solchen  ist,  die  Identität 
des  Schreibers  erkennen  zu  lassen 
und  herauszustellen  (nicht  etwa  nur 
den  letztlichen  Verfasser  eines 
Schriftstücks).  Ägyptische  literarische 
Abhandlungen  schließen  meist  mit 
der  Schlußformel:  „Und  so  ist  es." 
Nephi  selbst  beschließt  die  Abschnitte 
seines  Buches  mit  dem  Satz:  „Und  so 
ist  es,  Amen." 

Die  große  Sorgfalt  und  Umsicht,  die 
im  Buche  Mormon  in  bezug  auf  die 
Schriften  zur  Schau  getragen  werden, 
und  Lehis  Neigung,  alles  niederzu- 
schreiben (I.  Nephi  1:16),  sowie  der 
offensichtliche  Stolz  des  Schreibers 
auf  seine  Kunst  sind  kennzeichnend 
für  die  ägyptische  Art.  Nephis  Be- 
merkung: „Geschrieben  mit  meiner 
eignen  Hand"  ist  dasselbe  wie  das 
ägyptische  „geschrieben  mit  meinen 
eignen  Fingern"  und  es  ist,  als  hörten 
wir  Nephi  selbst  sprechen,  wenn  wir 
die  Worte  eines  ägyptischen  Weisen 
betrachten:  „Lebe  so,  wie  deine 
Väter  lebten,  die  vor  dir  ins  Jenseits 
gingen.  Siehe,  ihre  Worte  sind  nie- 
dergeschrieben worden.  Offne  die 
Bücher,  lies  die  Worte  und  schreibe 
sie  ab  .  .  ." 

Sicherlich  wird  auch  Nephi  sich  sehr 
bemüht  haben,  dieses  Gebot  (Se- 
boyet)  zu  halten.  Es  war  der  ägyp- 
tische, nicht  der  hebräische  Edel- 
mann, der.  seine  Tüchtigkeit  in  der 
Kunst  des  Schreibens  kundtat.  Rein 
ägyptisch  ist  auch  Lehis  belehrende 
Art  und  seine  Gepflogenheit,  lange 
formelle  Anreden  zu  schreiben  be- 
züglich sittlicher  und  religiöser  The- 
men „in  der  Art  seiner  Vorväter  an 
ihre  Söhne".  Gleich  einem  guten 
Ägypter  schrieb  er  natürlich  alle 
diese  Dinge  nieder.  Man  könnte 
natürlich  annehmen,  daß  die  Art 
dieser  Reden  mit  ihren  vorgeschrie- 


benen Einführungsworten  und  der  her- 
kömmlichen Ausdrucksweise  unmit- 
telbar aus  einem  ägyptischen  Schul- 
raum kämen,  obgleich  ihr  Inhalt 
mehr  nach  der  „Gelehrsamkeit  der 
Juden"  schmeckt,  wie  dies  Nephi  ja 
auch  selbst  bemerkte  (I.  Nephi  1:2). 
Die  Schriften  der  Profeien  und  die 
Gelehrsamkeit  der  Israeliten  scheinen 
jedoch  in  Form  und  Inhalt  den  pro- 
fetischen  Schriften  und  der  Gelehr- 
tenliteratur der  Ägypter  sehr  nahe 
verwandt  zu  sein,  und  so  brauchen 
wir  denn  nicht  sehr  überrascht  zu 
sein,  wenn  dieses  bei  den  Profezei- 
ungen Lehis  auch  der  Fall  ist.  Ende 
des  letzten  Jahrhunderts  waren  Ge- 
lehrte sehr  überrascht  und  verblüfft, 
eine  für  das  Volk  bestimmte  Profe- 
zeiung  zu  entdecken,  die  auf  die  Zeit 
718—712  v.  Chr.  und  die  der  Boc- 
choris  zurückzuführen  ist,  in  welcher 
über  kommende  Zerstörungen  mit 
der  Verheißung,  daß  ein  Messias 
folgen  würde,  gesprochen  wird  und 
die  in  den  Mund  „des  Lammes" 
gelegt  wurde,  (pa  hib.)  Griechische 
Quellen  unterrichten  uns  darüber, 
daß  diese  Profezeiungen  sich  einer 
sehr  großen  Verbreitung  im  Altertum 
erfreuten.  Die  fremdartige  Aus- 
drucksweise in  der  Prof ezeiung  Lehis, 
die  durch  „das  Lamm"  verbreitet 
wurde  (I.  Nephi  13:34—41),  ist  in 
dem  Lichte  gesehen,  kein  Zeitrech- 
nungsfehler, der  aus  hellenistischen 
oder  christlichen  Zeiten  entstammte, 
wie  dies  einst  behauptet  wurde. 
Bezeichnend  für  die  ägyptischen  Pro- 
feten ist  einer  namens  Nefferrohu, 
dessen  Profezeiungen,  wenn  auch  mit 
ungenauen  Zeitangaben,  dem  Alter- 
tum zugeschrieben  werden.  Dieser 
Mann  bezeichnet  sich  selbst  als  einen 
einfachen,  aber  durchaus  tapferen 
Mann  und  als  einen  reichen  Mann  mit 
großen  Besitzungen.  Er  ist  stolz  dar- 
auf, daß  er  viel  darüber  nachgedacht 
habe,  was  diesem  Land  widerfahren 
werde,    aus    welchem    Grunde    er    zu 
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profezcien      bewegt      wurde:      „Aus  artig,    aber    sie    ist    bezeichnend    für 

meines    Herzens   Grunde    beklage   ich  Ägypten     und     Juda.     und     niemand 

dieses  Land,  aus  dem  du  entstammst.  könnte    leugnen,  daß   Lehi,    wenn  er 

Das  Land  wird  untergehen  und  nichts  schon     behaupten     wollte,    daß    Lehi 

wird    verbleiben.    Die    Erde    wird    in  keine   wirkliche  Person   war,  so  doch 

Elend    verfallen    dadurch,    daß    viele  zum      mindesten      ein     wahrer     Typ 

Bjjedttinen     das    Land    nach    Nahrung  seiner  Zeit  gewesen  ist.  Nephi  sagte, 

durchziehen  werden  .  .  .*'  Doch  schaut  daß    sein    Vater    einer    unter    vielen 

er   dem   Kommen   eines   Retters   ent-  Profeten    in    seinen    Tagen    gewesen 

gegen.  Die  Sachlage  ist  nicht  einzig-  sei. 


SORGEN  und  BUSSE 

Von   Präsident   Richard   L.  Evans 

vom  Ersten  Rat  der  Siebziger 

und  Rundflinkansager  des  kirchlichen  Senders    KSL 

Buße  predigen,  hat  selten  beliebt  gemacht.  Die  Profeten  der  Vergangen- 
heit wurden  verfolgt,  eingekerkert,  verbannt  und  verbrannt,  weil  sie  das 
Volk  zur  Buße  riefen.  Vielleicht  geschah  dies  deshalb,  weil  dem  Buß- 
prediger unterschoben  wird,  er  werfe  sich  zum  Richter  über  andre  auf; 
vielleicht  auch  deshalb,  weil  die  Menschen  nicht  gerne  an  ihre  Begehungs- 
und Unterlassungssünden  erinnert  werden  wollen.  (Wir  lassen  uns  nicht 
gerne  an  unsre  Fehler  und  Schwachheiten  erinnern.)  Rein  geschichtlich 
betrachtet,  hat  der  Ruf  zur  Buße  in  der  Regel  Gefühle  erzürnter  Abwehr 
geweckt.  Buße  aber  ist  ein  lebenswichtiger  Grundsatz  unsres  Daseins  und 
wird  es  immer  sein,  solange  die  Menschen  nicht  vollkommen  sind.  Nun 
sind  wir  uns  alle  darin  einig,  daß  diese  Welt  ihre  großen  Sorgen  hat.  Wir 
alle  haben  Sorgen,  große  Sorgen.  Es  hat  keinen  Sinn,  sie  verkleinern  oder 
den  Ernst  unsrer  Lage  abschwächen  zu  wollen.  Im  Geiste  der  Buße  an  die 
Lösung  unsrer  Fragen,  an  die  Behebung  unsrer  Sorgen  heranzutreten,  mag 
etlichen  unpraktisch  vorkommen.  Werden  wir  uns  aber  einmal  ohne  jede 
Empfindlichkeit  und  Anklage  über  etliche  Dinge  klar,  deretwegen  wir  als 
Einzelne  wie  als  Gemeinschaft  Buße  tun  sollten!  Könnte  es  sein,  daß 
etliche  wegen  ihrer  Grundsatzlosigkeit,  wegen  ihrer  Neigung,  andre  zu 
täuschen,  wegen  ihrer  Eitelkeit  und  Unaufrichtigkeit  der  Buße  bedürfen? 
Wegen  Genußsucht  und  leichtfertigem  Leben?  Wegen  übertriebenen  An- 
sprüchen und  empörender  Verschwendung?  Wegen  gemeiner,  anstößiger, 
unehrerbietiger  Ausdrucksweise?  Wegen  falschem  Stolz  und  eitlem  Prah- 
len? Wegen  Müßiggang,  Trägheit  und  Arbeitsscheu?  Wegen  Verbreitung 
einer  falschen  Lebens-  und  Weltanschauung?  Wegen  der  Weigerung,  den 
Tatsachen  mutig  ins  Antlitz  zu  sehen? 

Das  sind  nur  einige  wenige  Möglichkeiten,  einer  langen  Liste  entnom- 
men. Und  wo  immer  „der  Schuh  paßt",  da  laßt  uns  Buße  tun  für  das,  was 
wir  zu  bereuen  haben.  Es  gibt  nicht  eine  einzige  Schwierigkeit,  nicht  eine 
einzige  Frage  und  Sorge,  die  wir  nicht  lösen,  beheben,  ihr  vorbeugen  oder 
sie  verbessern  können,  indem  wir  im  Geiste  der  Buße  und  des  Gebets,  mit 
festem  Arbeitswillen  und  rechtschaffener  Einigkeit  an  sie  herantreten. 
Aber  die  Buße  muß  aufrichtig  sein,  sonst  wird  der  Zweck  nicht  erreicht. 
Ein  oberflächliches  Bedauern  bleibt  wirkungslos,  aber  die  wahre  Buße  hat 
— •  wie  der  Glaube  —  die  Verheißung,  daß  sie  Berge  versetzen  kann. 
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AUS  KIRCHE  UND  WELT 


Brigham  Young  Universität  Korbball- 
spieler berichten  von  wunderbaren 
Heilungen 

Kürzlich  kamen  bei  einem  Sportbankett 
in  Anwesenheit  von  300  Gästen  die  fol- 
genden beiden  Berichte  über  wunder- 
bare Heilungen  zutage. 
Ältester  Benny  Mortensen,  ein  kürzlich 
von  einer  Mission  in  Argentinien  zurück- 
gekehrter Missionar  und  großer  Korb- 
ballspieler, wurde  anläßlich  des  t  oben 
erwähnten  Sportbanketts  aufgefordert, 
über  einige  Höhepunkte  aus  seinem 
Sportleben  zu  berichten.  So  erzählte  er, 
daß  er  bei  einem  Korbballspiel  so  stark 
verletzt  wurde,  daß  er  bewußtlos  ins 
Krankenhaus  eingeliefert  werden  mußte. 
Die  Ärzte  hielten  es  für  eine  Gehirn- 
erschütterung. Als  er  um  9  Uhr  abends 
zu  sich  kam,  erfuhr  er,  daß  er  von  Mit- 
gliedern der  Trainingsmannschaft  ge- 
segnet worden  war.  Kurze  Zeit  danach 
war  sein  Bewußtsein  zurückgekehrt,  so 
daß  er  aufstehen  und  mit  den  andern 
heimfahren  wollte.  Die  Ärzte  und  Schwe- 
stern hatten  ihre  liebe  Not  mit  ihm,  ihn 
daran  zu  hindern.  Zum  Schluß  seiner 
Ausführungen  sagte  er  in  eindrucksvoller 
Weise:  „Wo  in  aller  Welt  kann  man 
Trainingsmannschaften  finden,  außer  in 
unsrer  Kirche,  die  zugleich  ihre  verletz- 
ten Sportler  segnen  und  heilen  können?" 
Der  Trainer  hatte  dieser  Geschichte  hin- 
zuzufügen, daß  beim  Endspiel  desselben 
Tages  ein  weiterer  Spieler  am  Knie 
schwer  verletzt  wurde.  Eine  dicke  Ge- 
schwulst trat  heraus,  über  deren  Eigen- 
art die  Ärzte  sehr  verwundert  waren. 
Es  schien  kein  Zweifel,  als  daß  das  Bein 
gebrochen  sein  müßte.  Trainer  Atkinson 
sagte:  „Wir  segneten  diesen  Verletzten 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  wie  Benny 
Mortensen.  Der  Erfolg  war  ungefähr 
derselbe.  Beide  Spieler  kehrten  am  näch- 
sten Tage  nach  Provo  zurück.  Sie  nah- 
men auch  beide  wieder  an  den  kommen- 
den Korbballspielen  teil. 


Die  musikalische  Familie  Lindsay 

Am  diesjährigen  Musikfest  der  Natio- 
nalen Musikvereinigung  in  der  Salzsee- 
stadt nahm  die  musikalische  Familie 
eines  Pioniervaters  und  seiner  Frau, 
Marion  David  und  Luella  Stewart  Lind- 
say, teil.  24  an  der  Zahl,  kamen  sie, 
Kinder  und  Kindeskinder,  aus  allen  Tei- 
len Amerikas  zusammen,  um  in  einem 
20  Minuten  währenden  Programm  für 
die  Musikliebhaber  der  Salzseestadt 
und  ganz  Utah  zu  singen  und  zu  spielen. 
Das  Programm  war  ihren  Eltern  bzw. 
Großeltern,  dem  oben  genannten  Pionier- 
Ehepaar  Lindsay,  gewidmet,  die  die  Mu- 
sik in  ihrem  Heim  und  in  der  Gemeinde 
stets  gepflegt  hatten.  Ihre  Kinder  setzen 
nun  die  Tradition  fort. 
Zwei  Lindsay-Schwestern  sind  40  Jahre 
lang  miteinander  aufgetreten  and  haben 
in  Kirchen  und  Konzertsälen  sowie  im 
Rundfunk  miteinander  gesungen.  Auch 
haben  sie  beim  ersten  Konzert  mit- 
gewirkt, welches  die  Kirche  über  die 
Ätherwellen  aussandte.  Eine  Tochter  und 
zwei  Enkel  wurden  kürzlich  Mitglieder 
des  Utah-Symphonie-Orchesters.  Die  Fa- 
milie einer  andern  Tochter  nahm  im 
Jahre  1941  am  Musikfest  der  Nationalen 
Musikvereinigung  in  Los  Angeles,  Cali- 
fornien,  teil. 

Aus  Chicago  kam  eine  Tochter,  die  Sän- 
gerin und  Violinistin  ist,  sowie  eine 
Enkeltochter.  Aus  New  York  kam  eine 
Enkeltochter,  die  Cellistin  ist,  mit  ihrem 
Gatten,  einem  Opernsänger. 
Alle  Mitglieder  dieser  Familiengruppe 
sind  Mitglieder  der  Kirche  und  in  ihren 
verschiedenen  Gemeinden  und  Pfählen 
sehr  tätig  im  Darbieten  ihrer  musikali- 
schen Talente  zur  Verschönerung  aller 
kirchlichen  Veranstaltungen. 
Die  jüngsten  Mitwirkenden  an  diesem 
Musikfest  waren  Enkel  und  Enkelinnen 
der  Familie  Lindsay,  sechs  an  der  Zahl 
von  ungefähr  4,  5,  7  und  9  Jahren. 

(Aus  Ch.  S.  16-10-51-13.) 
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Neun    Indianerstämme    im    Glauben 
vereint 

Hätten  jene  alten  Indianer-Häuptlinge, 
die  miteinander  in  lebenslänglicher,  ja, 
deren  Stämme  in  jahrhundertelanger 
Fehde  miteinander  lebten,  fünfzig  Jahre 
voraus  in  die  Zukunft  sehen  können,  sie 
hätten  ihren  Augen  nicht  getraut,  denn 
*sie  würden  gesehen  haben,  daß  nunmehr 
bereits  viele  Stämme,  die  noch  vor  kur- 
zem auf  „Kriegsfuß"  miteinander  stan- 
den, nun  zusammen  aßen,  spielten,  san- 
gen, die  Evangeliumswahrheiten  lernten 
und  miteinander  beteten. 
Dies  war  kürzlich  der  Fall,  als  aus  neun 
verschiedenen  Indianerstämmen  aus  allen 
Richtungen  des  Landes  einundachtzig 
Knaben  und  Mädchen  im  Alter  von  8  bis 
14  Jahren  im  Arizona-Tempel  in  Mesa 
zusammenkamen,  um  1036  Totentaufen 
für  ihre  Vorfahren  zu  vollziehen.  Pirnas, 
Papagoes,  Maricopas,  Apachen,  Moha- 
ven,  Yaquis,  Hualapais,  Uten  und  Nava- 
hos  vollzogen  diese  heiligen  Handlungen 
in  vorbildlicher  Ordnung  unter  der  Lei- 
tung ihrer  Ältesten  und  Helfer.  Bei  an- 
schließendem gemeinsamem  Essen,  Spiel 
und  Sport  lernten  sich  die  Kinder  dieser 
verschiedenen  Stämme  kennen  und  be- 
freundeten sich  miteinander,  vielleicht 
für  Lebzeiten,  weil  sie  feststellen  muß- 
ten, daß  sie  ja  alle  miteinander  bluts- 
verwandt, zudem  Brüder  und  Schwestern 
im  Herrn  sind. 


Die  Freundlichkeit  macht's 

In  dieser  Verbindung  sei  darauf  hinge- 
wiesen, daß  es  die  Freundlichkeit  der 
unter  den  Indianern  wirkenden  Missio- 
nare ist,  die  diese  Menschen,  groß  und 
klein,  in  Scharen  zu  den  Versammlun- 
gen der  Kirche  bringt.  So  machten  es 
sich  Ältester  Ben  Sainsbury  und  sein 
Mitarbeiter  Theo  L.  Kemper  zur  Auf- 
gabe, allen  Indianern,  wo  immer  sie 
ihnen  auch  begegneten,  im  Geschäft,  im 
Sprechzimmer  des  Arztes  oder  auf  der 
Straße,  freundlich  zu  begegnen  und  sich 
mit  ihnen  in  ihre  Heime  zu  verabreden. 
Das  führte  dazu,  daß  sie  bald  30  An- 
wesende in  ihrer  Sonntagsschule  hatten, 
und  daß  sich  etliche  von  ihnen,  darunter 
auch  einflußreiche  Indianer,  bald  taufen 
ließen.  (Aus  Ch.  S.  23-10-51-10.) 


Französische  Heilige  halten 
Konferenz  an  Riviera  ab 

Zum  zweiten  Male  seit  Beendigung  des 
IL  Weltkrieges  trafen  sich  150  Mitglie- 
der Kirche  im  Juni  an  der  Riviera,  um 
eine  Konferenz  abzuhalten,  die  drei 
Tage  dauerte.  Mitglieder  und  Freunde 
kamen  oft  300  Meilen  weit  herangereift!, 
um  diesem  in  Frankreich  seltenen  Ereig- 
nis beizuwohnen. 


Genealogische  Schulungsklasse 

in  Mesa,  Arizona, 

zieht  252  Jugendliche  an 

Im  Frühsommer  dieses  Jahres  erschienen 
in  Mesa,  Arizona,  an  Stelle  der  erwarteten 
150  jungen  Genealogie-Begeisterten  252 
Jugendliche  zur  genealogischen  Schu- 
lungsklasse, weil  sie  alle  gern  „Heilande 
auf  dem  Berge  Zion"  werden  wollten. 
Die  Klassen  wurden  nach  Altersgruppen 
geteilt.  Während  ein  Lehrer  vorn  stand 
und  mit  Hilfe  der  Tafel  und  Bildmate- 
rial die  Klasse  anschaulichst  und  ihrem 
Begriffvermögen  entsprechend  belehrte, 
hielten  sich  sechs  Hilfslehrerinuen  im 
Klassenraum  auf,  um  den  einzelnen 
Schülern  bei  ihrer  genealogischen  Klas- 
senarbeit hilfreiche  Anweisungen  zu 
geben.  Die  Wichtigkeit  der  Botschaft 
Elias  und  die  ungeheure  Verantwort- 
lichkeit der  Jugend  unsrer  Kirche  waren 
allen  Schulungsteilnehmern  zutiefst  be- 
wußt. Obgleich  fast  jede  Klasse  2  Stun- 
den lang  dauerte,  war  die  Aufmeiksam- 
keit  aller  eine  ungeteilte.  Zu  Anfang  des 
Kurses  hatte  man,  um  die  jugendlichen 
Teilnehmer  frisch  zu  erhalten,  hie  und 
da  Gruppengesänge  und  einige  Frei- 
übungen eingeschaltet.  Man  mußte  diese 
Unterbrechungen  nach  ein  oder  zwei 
Tagen  aber  einstellen,  weil  die  begei- 
sterten Genealogie-Beflissenen  solche 
Unterbrechungen  als  unliebsamen  Auf- 
schub ihres  Lerneifers  empfanden. 

Von  diesen  252  Schulungsteilnehmern 
konnten  zum  Schluß  210  ein  Zertifikat, 
daß  sie  das  Ziel  des  Kurses  erreicht 
hatten,  in  einer  eindrucksvollen  Ab- 
schlußfeier in  Empfang  nehmen. 

(Aus  Ch.  S.  18-7-51-1/8.) 
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KEINE  NEUEN  GRUNDSÄTZE! 

Von  Präsident  Richard  L.  Evans 

vom  Ersten  Rat  der  Siebziger 

und  Rundfunkansager  des  kirchlichen   Senders  KSL 

Wenn  wir  uns  der  Gegenwart  oder  der  Zukunft  zuwenden,  müssen  wir  stets 
die  Erfahrungen  und  Grundsätze  der  Vergangenheit  zu  Rate  ziehen. 
Natürlich  durchschreiten  wir  die  Spanne  unsres  Erdenlebens  nur  ein  einzi- 
ges Mal,  doch  haben  sie  andre  schon  vor  uns  durchlaufen,  und  Dinge,  die 
uns  auf  den  ersten  Blick  neu  erscheinen,  erweisen  sich  bei  näherm  Zu- 
sehen als  nicht  viel  anders  denn  diejenigen  der  Vergangenheit. 
Gewiß,  es  treten  neue  Schauspieler  auf  der  Bühne  des  Lebens  auf;  Hinter- 
grund, Bühnenbild,  -Ausstattung  sind  verschieden;  es  gibt  neue  Waffen 
und  neue  Worte,  aber  im  Grunde  genommen  gibt  es  keine  neuen  Spiele 
und  keine  neuen  Grundsätze. 

Ob  sich  ein  Mensch  von  einer  Hellebarde  oder  einer  Atombombe  bedroht 
sieht;  ob  er  für  ein«  Hütte,  ein  Land,  einen  Weltteil  oder  eine  ganze 
Welt  kämpft;  ob  er  einen  Dollar  oder  ein  ganzes  Vermögen  stiehlt;  ob  er 
ein  Gewaltmensch  in  seinem  eigenen  bescheidenen  Heim  oder  über  Mil- 
lionen von  Menschen  ist  — ■  noch  immer  haben  wir  es  mit  derselben 
menschlichen  Natur  zu  tun,  mit  demselben  Kampf  um  Freiheit,  derselben 
Herrschsucht,  denselben  falschen  Ansichten,  die  sich  denselben  ewigen 
Wahrheiten  entgegenstellen,  denselben  Lockungen  an  die  Völker,  ihre 
Freiheiten  aufzugeben  und  zu  Gunsten  von  Luftschlössern  auf  ihre  Selb- 
ständigkeit zu  verzichten,  wobei  man  sich  immer  wieder  an  dieselben 
bösen  Triebe  des  Menschen  wendet. 

Die  Bemäntelung,  der  Vorhang,  mögen  neu  sein,  die  Grundsätze  aber  und 
die  Kernfragen  sind  immer  dieselben,  denn  sie  sind  wahrscheinlich  so  alt 
wie  die  Welt  selbst  oder  noch  älter.  Es  gibt  keine  neuen  Stücke,  keine 
neuen  Grundsätze.  Ehre  und  Ehrlichkeit,  Anstand  und  gute  Sitte,  sittlicher 
Mut  und  brüderliche  Freundlichkeit,  Duldsamkeit  und  Mäßigkeit,  Freiheit 
—  Freiheit,  um  nach  Wahrheit  zu  suchen,  Freiheit  für  den  Menschen- 
geist — ,  willige  Arbeit  und  Abscheu  vor  Verwüstung  und  Verschwendung 
jeder  Art,  Demut  und  Glaube  vor  Gott  und  Vertrauen  in  zeitlose  Wahr- 
heiten —  dies  sind  noch  immer  die  ehernen  Grundlagen,  auf  denen  Gegen- 
wart und  Zukunft  aufgebaut  werden  müssen.  Und  trotz  neuer  Spieler, 
neuer  Waffen  und  neuer  Worte  müssen  wir  noch  immer  in  die  Ver- 
gangenheit zurückblicken,  um  die  Grundsätze  zu  finden,  die  uns  in  der 
Gegenwart  und  in  der  Zukunft  beschützen  und  leiten.  Und  daß  wir  ernten 
werden,  was  wir  gesät  haben,  ist  so  sicher  wie  das  Ergebnis  der  Rechen- 
maschine aus  der  Summe  der  Zahlen,  womit  wir  sie  „gefüttert"  haben. 


Wohlfahrtsplan-Informations-Dienst 

Es  wird  Sie  alle  sehr  interessieren,  was  Es    wurden    produziert,    verfertigt    und 

unsre    Kirche    mit    ihren    ersten    großen  nach  Deutschland  verschickt: 
Lebensmittel-   und   Kleidersendungen   in 

den      Hungerjahren      nach      1945      nach  Lebensmittel 
Deutschland    schaffte.    Wir    haben    jetzt  745  416  Büchsen  Gemüse   (Bohnen,  Erb- 
annähernde Zahlen  von  drüben  bekom-  sen,    Tomaten,   Mais,    gelbe    Rü- 
men,  die  aber  keinen  Anspruch  auf  Voll-  ben  usw.) 

ständigkeit    erheben.    In    diesen    Zahlen  684  258  Büchsen  Früchte  (Pfirsiche,  Apri- 

sind   nicht  inbegriffen:    die   großen    Sen-  kosen,    Äpfel,   Birnen,    Kirschen 

düngen    durch    das    Schweizerische    Rote  usw.) 

Kreuz  im  Auftrage  der  Kirche  —  bevor  477  865  Büchsen  Milch 

die    Sendungen    aus    Amerika    eintrafen.  8  496  große  Büchsen  Milchpulver 
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290  801    Pfund    ..Cracked    Whcat"    (grob- 
gemahlener, gehroch.  Weizen)  u. 
Mehl 
170  523  Pfund  gedörrte  Bohnen 
278  039  Büchsen  Fleisch  und  Fett 
30  642  Büchsen  Bohnen  mit  Speck 
30  404  Büchsen  Honig,  Marmelade, 

Sirup  u.  dgl. 
23  184  Büchsen  Säuglingsnahrung 
70  000  Pfund  Zucker 
3  808  Packungen   zur   Herstellung  von 

milden  Getränken 
5  063   Packungen   „Verschiedenes" 

(Haferflocken,  Vitamine  usw.) 


Kleidung  usw. 

885  486  Pfund  Kleidung,  Wäsche  usw. 
2  904  Wolldecken   (Bett-  und   Stepp- 
decken) 
1  510  Stepp-  und  Bettdecken  von  » I <- n 
Frauenhilfsvereinen    i.    d.    nord- 
amerikanischen  Missionen  direkt 
nach  Deutschland  geschickt. 
63  700  Stück  Seife. 

Da  kann  man  sagen:  DAS  TAT  MAN 
FÜR  UNS!  Zugleich  aber  sind  wir 
verpflichtet,  zu  fragen:  WAS  TUN 
WIR  IM  JAHRE  1952  IN  ALLEN 
GEMEINDEN    FÜR    UNS    SELBST? 


WAS  SIE  WISSEÜ  MÖCHTEN 

(N)  —  In  Fortsetzung  der  im  Stern  10/51  begonnenen  Abteilung  möchten 
wir  uns  in  dieser  Nummer  mit  einer  bedeutsamen  Frage  auseinandersetzen, 
die  viele  Gemüter  innerhalb  und  außerhalb  der  Kirche  bewegt.  Nachdem  wir 
im  Stern  10/51  der  Frage  nähertraten:  „Wie  steht  die  Kirche  zum  Krieg"  — 
wollen  wir  heute  den  Standpunkt  der  Ersten  Präsidentschaft  der  Kirche  zu 
der  Frage  bekanntgeben: 

Wie  steht  die  Kirche  zum  Militärdienst? 
Bevor  wir  zur  klaren  Stellungnahme  übergehen,  dürfte  der  Hinweis  inter- 
essant sein,  daß  soeben  in  Berlin  eine  Art  Kirchen-Kongreß  eben  wegen 
dieser  Frage  seitens  der  großen  Staatskirchen  stattgefunden  hat.  Viele  waren 
gespannt  auf  das  Ergebnis,  denn  schließlich  handelt  es  sich  bei  dieser  Frage 
um  eine  Art  Gewissensfrage.  Wie  die  deutsche  Presse  berichtet,  wurde  der 
Kongreß  ergebnislos  abgebrochen,  da  seitens  der  teilnehmenden  Pfarrer 
keine  Einigung  in  grundsätzlichen  Fragen  erzielt  werden  konnte.  Anders  ist 
das  in  unsrer  Kirche.  Hier  herrscht  die  Klarheit,  die  viele  wünschen.  Und  hier 
sind  die  Ausführungen  der  Ersten  Präsidentschaft: 

,, Heute  müssen  wir  mehr  denn  je  seit  der  Gründung  der  Kirche  ab  \  olk  die 
Macht  eines  rechtschaffenen  Lebens  und  den  ganzen  Einfluß  der  geistigen 
Kräfte  des  Heiligen  Priestertums  aufbieten,  um  die  bösen  Kräfte  zu  bannen, 
die  Satan  losgelassen  hat. 

^  ir  befinden  uns  mitten  in  einem  verzweifelten  Kampf  zwischen  Wahrheit 
und  Irrtum,  und  die  Wahrheit  wird  schließlich  siegen. 

Der  Staat  ist  für  die  Führung  seiner  Bürger  und  Untertanen  in  staatlichen 
Dingen  verantwortlich,  für  ihre  staatliche  Wohlfahrt  und  für  die  Ausübung 
der  gesamten  inneren  und  äußeren  Politik.  Für  die  Politik,  für  ihren  Erfolg 
oder  Mißerfolg  ist  der  Staat  allein  verantwortlich.  Ohne  Zweifel  werden  die 
Kirchenmitglieder  von  allen  diesen  Angelegenheiten  berührt  und  betroffen, 
da  sie  ein  Teil  dieser  staatlichen  Gemeinschaft  sind. 

Deshalb  müssen  sie  ihren  Oberhäuptern  gehorsam  sein  und.  wenn  sie  dazu 
aufgefordert  werden,  treue  Dienste  leisten.  Aber  die  Kirche  selbst  ist  als 
solche  für  die  Politik  des  Staates  nicht  verantwortlich,  und  sie  hat  keine 
andre  Möglichkeit,  als  ihre  Mitglieder  anzuhalten,  ihrem  Lande  und  dessen 
freien  Einrichtungen  mit  der  Treue  zu  dienen,  die  man  von  Menschen  mit 
\  aterlandsliebe  erwarten  kann. 
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Nichtsdestoweniger  hat  jeder  Bürger  als  Folge  des  Grundsatzes  der  Tren- 
nung von  Kirche  und  Staat  eine  Verpflichtung  dem  Staat  gegenüber.  Diese 
Verpflichtung  ist  in  jenem  Glaubensartikel  folgendermaßen  ausgedrückt: 
„Wir  glauben  daran,  Königen,  Präsidenten,  Herrschern 
und  Obrigkeiten  Untertan  zu  sein,  den  Gesetzen  zu  gehorchen, 
sie  zu  ehren  und  zu  unterstützen." 
Schon  seit  hundert    Jahren  wird   die  Kirche   von  den  Grundsätzen  geleitet, 
die  in  L.u.B.  134:1 — 6,8  Ausdruck  gefunden  haben.  Getreu  diesen  Grundsätzen 
haben  sich  die  Kirchenmitglieder  immer  verpflichtet  gefühlt,  ihrem  Vaterland 
zu  dienen,  wenn  sie  zu  den  Waffen  befohlen  wurden;   bei  gewissen  An- 
lässen   traf    die    Kirche    sogar   Vorbereitungen,    ihre    eignen    Mitglieder    zu 
verteidigen.  —  Dennoch  haben  wir  nicht  vergessen,  daß  Gott  auf  dem  Berge 
Sinai  gebot  „Du   sollt  nicht  töten",  auch  nicht,  daß  der  Herr  in  dieser  Dis- 
pensation dieses  Gebot  verschiedentlich  wiederholt  hat. 

.  .  .  Daß  sie  sich  in  einem  Kriege  jgegen  ihre  Brüder  wenden  müssen,  wird 
ihnen  nicht  angerechnet  werden.  Jene  Sünde  gereicht,  —  wie  Moroni  sagte, 
denen  zur  Verdammnis,  die  „auf  ihren  Thronen  in  gefühlloser  Untätigkeit 
sitzen",  jenen  Weltherrschern,  die  in  ihrer  Raserei  des  Hasses  und  der 
ungerechten  Machtbegiierde  über  ihren  Nächsten  ewige  Kräfte,  die  sie  nicht 
verstehen  und  nicht  kontrollieren  können,  in  Bewegung  gesetzt  haben.  Gott 
wird  zu  seiner  Zeit  sein  Urteil  über  sie  sprechen." 

„Die  Rache  ist  mein,  spricht  der  Herr.  Ich  will  vergelten."  (Rom.  12:19.) 
(Siehe  auch  Stern  1918,  Seite  256—57.  Lesen  Sie  Mormon  4:5,  Alma  60  : 7,  12—13.) 


Fahrt,  bitte,  nicht  zu  schnell! 

Eine  besinnliche  Plauderei  zum  Jahresanfang 

passierte.  Wir  brauchen  ihn  auch 
aucht  zu  maßregeln,  denn  das  kommt 
uns  nicht  zu.  Und  außerdem  wird 
das  Gesetz  der  Gemeinschaft,  gegen 
das  er  verstoßen  hat,  selber  die 
schärfste  Sprache  sprechen.  In  diesem 
Falle  läßt  sich  das  Gesetz  durch  die 
Polizei  vertreten.  Die  wird  ihm 
sagen,  er  sei  eben  viel  zu  schnell 
gefahren.  Sie  wird  ihm  weiter  sagen, 
er  habe  doch  bedenken  müssen, 
welche  Verantwortung  er  sich  selbst 
und  andern  gegenüber  trage.  Bei 
seinem  „schnellen"  Fahren  dürfe  er 
doch  nicht  nur  an  sich  denken.  Er 
sei  doch  nicht  allein  auf  der  Welt  — 
und  das  allein  schon  verpflichte. 
Nun  frage  ich  dich,  was  hat  nun  der 
arme  Mensch  von  seiner  Hast,  von 
seiner  Übereile?  Die  Polizei  wird  ihm 
kräftig  ins  Gewissen  reden  müssen, 
er    hat    einen    großen    Schaden    an- 


(N)  —  Sieh  dir  das  Bildchen  an:  ein 
Jammer,  ein  so  schönes  Fahrzeug  auf 
6olche  Weise  zu  ruinieren.  Wieviel 
Freude  hätte  man  noch  mit  ihm 
haben  können.  Wie  nützlich  und 
brauchbar  hätte  es  sich  erwiesen, 
wenn  ...  ja,  wenn  ...!!!  Nun  steht 
der  Fahrer  davor,  und  du  kannst 
sicher  sein,  er  grübelt,  grübelt  und 
grübelt  noch  einmal,  wie  das  nur 
passieren  konnte.  Du  mußt  doch  zu- 
geben, daß  es  ein  Glück  für  den 
Fahrer  ist,  daß  er  überhaupt  noch 
lebend  davor  steht. 
Du  und  ich,  wir  wollen  nun  nach- 
sichtig sein  und  es  seiner  augen- 
blicklichen „Fassungslosigkeit"  zu- 
schreiben, daß  er  bis  jetzt  noch  nicht 
dahinter   gekommen   ist,   warum   das 
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gerichtet  — -  der  sich  in  vielen  Fällen 
kaum  wieder  gutmachen  läßt,  —  er 
degradierte  sieh  seihst  wieder  vom 
„Autofahrer"  zum  „Fußgänger",  wo 
er  doch  als  Autofahrer  immer  eo 
einen  gewissen  Stolz  und  eine  Be- 
friedigung empfand.  Und  was  nun 
da«  schlimmste  ist:  sollte  er  trotz 
dieses  Unglücks  wieder  mal  einen 
Wagen  fahren,  so  werden  sich  seine 
Freunde  und  Bekannten  scheuen, 
sich  zu  ihm  in  den  Wagen  zu  setzen. 
Seihst  seine  eigne  Familie  —  eo  er 
eine  hat  —  steigt  nur  widerstrebend 
ein.  Sie  alle  fühlen  sich  bei  ihm  nicht 
mehr  so  sicher  wie  früher.  Sie  haben 
alle  ein  wenig  Furcht,  er  könne  wieder 
einmal  seiner  Hast,  seiner  Übereile 
und  Unbedachtsamkeit  zum  Opfer 
fallen.  Kurz:  alle  sind  mehr  oder 
weniger  mißtrauisch  und  vorsichtig 
geworden. 

Was  meinst  du  nun:  ist  das  zu  ver- 
meiden? Kann  man  das  ändern?  Du 
und  ich,  wir  wollen  das  einmal  zum 
Jahresanfang  ehrlich  überdenken.  Du 
weißt,  Dichter  und  Philosophen  sind 
zu  der  Auffassung  gekommen,  daß 
das  Elend  vieler  Menschen  durch  vor- 
schnelles Handeln,  unbedachte  Ge- 
danken und  unüberlegte  und  hastig- 
schnelle Worte  entstanden  ist.  Wenn 
du  das  obige  Gleichnis  überdenkst, 
wirst  du  dich  ebenso  sicher  dabei 
ertappen,  zu  langsam  im  guten  Den- 
ken und  zu  schnell  im  schlechten 
Handeln  zu  sein,  wie  ich  mich  häufig 
ertappt  habe.  Es  gibt  wohl  kaum 
einen  Menschen,  der  sich  ganz  davon 
freisprechen  kann,  wenn  er  ehrlich 
mit  sich  selbst  ist.  Da  wir  aber  beide 
wissen,  was  aus  einem  unbedachten, 
heftigen  Wort  —  aus  einer  einzigen 
unbedachten  vorschnellen  Handlung 
entstehen  kann,  wollen  wir,  du  und 
ich,  im  Neuen  Jahr  zur  Bedachtsam- 
keit, zur  Ruhe  in  Geist  und  Gemüt 
zurückkehren.  Wenn  wir  uns  gegen- 
seitig helfen,  werden  wir  es  schaffen. 
Damit     wir     nun     beide    richtig    be- 


ginnen, wollen  wir  uns  über  das  not- 
wendige Eine  ganz  klar  werden.  Ich 
weiß,  du  hi.st  mit  mir  einig,  wenn  ich 
sage,  daß  der  Geist  Gottes  —  wenn 
wir  ihn  hesitzen,  —  immer  zur  Ruhe 
ninl  Beda<btsainkeit  mahnt  und 
treibt.  Wir  können  ganz  einfach  nicht 
heftig  sein,  ein  vorschnelles  Urteil 
fällen,  uns  in  einen  Zorn  hinein- 
steigern und  am  Ende  gar  ein  Kind 
Gottes  verdammen.  Du  erkennst  das 
so  klar  wie  ich.  Und  da  wir  das  beide 
erkennen,  erwächst  uns  für  das  Neue 
Jahr  die  Pflicht,  alles  daranzusetzen, 
den  Geist  Gottes  immer  mit  uns  zu 
haben.  Auf  diese  Weise  —  und  nur 
auf  diese  Weise  —  wird  es  dir  und 
mir  gelingen,  den  Bösen  als  den 
Meister  der  Verwirrung  zu  überwin- 
den, und  unsern  eignen  Frieden  und 
den  unsrer  Mitmenschen  zu  sichern. 
Stelle  dir  vor,  wie  schön  es  ist,  wenn 
wir  durch  unsre  ehrlichen  Bemü- 
hungen einen  Geist  der  Ruhe  und  des 
Friedens  in  unsrer  Umgebung  ver- 
breiten, wenn  sich  die  Mitmenschen 
wegen  dieser  Ruhe  zu  uns  hingezogen 
fühlen.  —  wenn  sie  uns  freiwillig  ihr 
volles  Vertrauen  schenken  und  sich 
in  unsrer  Gegenwart  sicher  und  ge- 
borgen fühlen.  Kannst  du  dir  vor- 
stellen wie  schön  das  ist? 
Ich  reiche  dir  meine  Hand,  —  schlag 
ein,  —  halte  fest,  —  laß  uns  im 
neuen  Jahr  diesen  schönen  und  besse- 
ren Weg  zusammen  gehen.  Du  hältst 
mich  —  und  ich  halte  dich.  Du  weißt 
ja:  am  Ziel  müssen  wir  zusammen 
ankommen.  Du  darfst  mich  nicht  ver- 
lieren. Und  ich  muß  mich  um  dich 
kümmern.  Wenn  ich  ohne  dich  an- 
komme, wird  der  Vater  im  Himmel 
midi  zurückschicken,  um  dich  zu 
holen.  Und  wenn  du  ohne  mich 
kommst,  wird  dir  das  gleiche  pas- 
sieren. Bleiben  wir  zusammen,  damit 
sich  der  Böse  nicht  zwischen  uns 
drängen  kann.  So  fahre  bitte  nicht 
zu  schnell.  Vergiß  nicht,  ich  sitze  mit 
IN  DEINEM  WAGEN! 
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Genealogie-Informations-Dienst 

Auf  Grund  unsrer  gemachten  Erfahrungen  bitten  wir   Sie,  bei  Ihrer  genealogi- 
schen Arbeit  folgende  Punkte  unbedingt  zu  beachten: 

1.  Hat  ein  Ehemann  oder  eine  Ehefrau  mehr  als  einmal  geheiratet,  dann  benötigen 
wir  einen  getrennten  Familiengruppenbogen  für  jede  einzelne  Ehe  und  mit 
sämtlichen  Kindern,  die  aus  diesen  Ehen  entsprossen  sind. 

Heiratet  er  oder  sie  eine  Witwe  bzw.  einen  Witwer,  welche  schon  öfter  ver- 
heiratet waren,  dann  ist  für  jede  dieser  Ehen  ein  besondrer  Familiengruppen- 
bogen erwünscht. 

Die  unter  dieser  Ziffer  aufgeführten  Wünsche  kommen  aber  nur  für  direkte 
Ahnen  in  Frage  (Eltern,  Großeltern  usw.). 

2.  Kinder: 

a)  Es  sind  alle  Kinder  aufzuführen,  auch  uneheliche  oder  totgeborene. 

b)  Wenn  das  Geburtsdatum  der  Kinder  unbekannt  ist,  gebe  man  das  Tauf- 
datum mit  einem  entsprechenden  Vermerk  an. 

c)  Die  Angabe  des  Sterbedatums  ist  sehr  wichtig,  besonders  bei  Kindern,  die 
jung  gestorben  sind. 

d)  Auch  bei  Kindern  sollte,  wenn  irgend  möglich,  das  Heiratsdatuni  und  der 
Name  des  Ehegatten  angegeben  werden. 

3.  Da  die  meisten  Urkunden  fotografisch  aufgenommen  werden,  bitten  wir  bei  der 
Ausfüllung  der  Bogen  mit  Tinte,  sich  nur  schwarzer  Tinte  zu  bedienen. 

4.  Alle  zusätzlichen  Angaben  grundsätzlich  auf  der  Rückseite  anbringen  (Angabe 
über  Beruf  und  evtl.  auch  Todesursachen  sind  immer  erwünscht).  Nichts  auf  die 
Vorderseite  der  Bogen  schreiben,  was  dort  nicht  gefragt  ist. 

5.  Da  die  Forschungsergebnisse  nach  USA  gehen,  bitten  wir  noch  folgende  Erfor- 
dernisse zu  berücksichtigen: 

a)  Ahnentafeln  und  Familiengruppenbogen  (wenn  mit  der  Hand  geschrieben)  in 
Druckschrift  ausfertigen  (am  besten  mit  Schreibmaschine). 

b)  Umlaute  ä,  ö,  ü  grundsätzlich  mit  ae,  oe,  ue  wiedergeben. 

c)  Zwischen  den  Buchstaben  I  und  J  muß  ein  Unterschied  gemacht  werden.  In 
Namen  wie  Irmgard,  Ida,  Imanuel  usw.  benutzen  Sie  das  „I",  aber  bei 
Namen,  die  mit  „J"  beginnen,  sollte  die  Schleife  unbedingt  nach  unten  durch- 
gezogen werden,  z.  B.  bei  Namen  wie  Johann,  Julius,  Joachim  usw.  In  der 
amerikanischen  Handschrift  wird  das  deutsche  halbhohe  „I"  zu  einem  „F", und 
das  nur  halbhoch  geschriebene  deutsche  „J"  wird  zu  einem  „T".  Sobald  Sie 
aber  bei  dem  „J"  die  Schleife  nach  unten  durchziehen,  ist  jedes  Mißverständ- 
nis ausgeschaltet. 

6.  Legen  Sie  allen  Geschwistern  nahe,  ihre  fertigen  Urkunden  an  das  Missionsbüro 
einzusenden  und  nicht  Missionaren  oder  nach  Zion  auswandernden  Geschwistern 
mitzugeben.  Wir  erhalten  immer  wieder  von  der  Genealogical  Society  Briefe, 
in  denen  Klage  darüber  geführt  wird,  daß  auf  diesem  Wege  fehlerhafte  Urkun- 
den nach  Amerika  gelangen.  Die  Mitglieder  laufen  nur  Gefahr,  daß  ihre  Arbeit 
sehr  verzögert  wird,  oder  daß  es  überhaupt  nicht  möglich  ist,  an  Hand  solcher 
fehlerhafter  Urkunden  die  Tempelarbeit  zu  tun.  Es  ist  außerdem  bekannt,  daß 
auf  diese  Weise  bereits  eine  Menge  Urkunden  verlorengegangen  sind,  weil  sie 
nicht  ordnungsmäßig  an  die  Gemelogical  Society  abgeliefert  wurden. 

Im  Missionsbüro  werden  alle  Urkunden  registriert,  so  daß  jederzeit  nachgewiesen 
werden  kann,  ob  und  wann  die  Urkunden  nach  Amerika  weitergesandt  wurden. 

7.  Bitten  Sie  alle  Mitglieder,  ihre  fertigen  Urkunden  vor  der  Absendung  an  das  MB 
dem  Genealogischen  Ausschuß  zur  Durchsicht  vorzulegen,  damit  Sie  in  der  Lage 
sind,  alle  vorkommenden  Fehler  an  Ort  und  Stelle  auszumerzen.  Überwachen  Sie, 
bitte,  die  Arbeit  der  Mitglieder  und  lassen  Sie  sich  die  ersten  fertiggestellten 
Familiengruppenbogen  zeigen,  damit  es  nicht  vorkommt,  daß  später  Hunderte 
von  Bogen,  das  heißt  die  Arbeit  von  Jahren,  wegen  mangelhafter  oder  falscher 
Eintragungen  beanstandet  werden  müssen. 
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8.  Unser  größter  Kummer  hei  der  Durchsieht  der  Familiengruppenhogen  sind  dir 
Ortsangaben.  Bitte  beachten  Sie,  was  darüber  in  den  Richtlinien  für  die  richtige 
Angabc  der  Ortsbezeichnuiigcn  gesagt  ist.  In  den  meisten  Bibliotheken  werden 
Sie  Meyers  Orts-  und  Verkehrslexikon  des  Deutschen  Reiches  einsehen  können, 
welches  Ihnen  alle  gewünschten  Angaben  vermittelt.  Sollten  Sie  hierzu  aus- 
nahmsweise nicht  in  der  Lage  sein,  und  wenn  Sie  die  richtigen  Kreise,  Provin- 
zen, Länder  usw.  nicht  selbst  herausfinden  können,  so  schreiben  Sie  uns  bitte  die 
Ortsnamen  mit  möglichst  genauer  Angabe,  wo  dieser  Ort  liegt,  auf  einen  Zettel. 
Wir  werden  Ihnen  dann  gerne  die  richtigen  Bezeichnungen  aufschreiben.  Das 
ist  besser  und  macht  weniger  Arbeit,  als  wenn  wir  Ihre  sauberen  Bogen  durch 
Verbesserungen  verunzieren  oder  sogar  an  Sie  zurücksenden  müssen. 

Bitte,  beachten  Sie  diese  Punkte.  Sie  erleichtern  uns  die  Überprüfung  und  Sie  tragen 

selbst  zur  schnellen  Weiterleitung  Ihrer  Urkunden  bei. 


Ergebnisse  des  So-Schul-W ettbewerbs  der  Westd.  Mission 


Neben  dem  rein  statistischen  Wettbewerb 
der  So-Schule  lief  auch  noch  ein  literari- 
scher Wettbewerb,  der  manch  schöne 
Ergebnisse  zeitigte.  Eine  ganze  Reihe 
guter  Gedichte  und  Aufführungen  wur- 
den eingeschickt.  Wir  bitten  aber  zu 
verstehen,  daß  —  wie  das  bei  einem 
Wettbewerb  immer  ist  —  nur  einige  an 
der  Spitze  stehen  können.  Ausgewählt 
aus  der  Fülle  haben  wir  zur  Veröffent- 
lichung die  Gedichte 

1.  des  12jährigen  Mädchens 

Karin   Maria    Steinborn    (Coburg) 
„Silvesterglocken"; 

2.  der  Jugendlichen  (15  Jahre) 
Lilo  Thibant  (Coburg) 
„Weihnachtsglocken"; 

3.  des  Erwachsenen 
Johannes  Weber  (Hamm) 
„Weihnacht". 

Damit  ist  dann  jede  Altersgruppe  der 
So-Schule  mit  einer  Veröffentlichung  im 
„STERN"  vertreten.  Und  hier  sind  die 
Gedichte,  auf  die  wir  Ihre  Aufmerksam- 
keit lenken  wollen: 


Silvcjtcrglod? cn  mit  gellem  Klang 
burebbredjen  bes  YPinbes  eif  gen  (Pcfang. 
Sie  läuten  bas  neue  3abr  beut  ein, 
ttüjjcn  fte  aud),  rrie  es  wirb  fein? 
5Dtc  (Plocfen  fagen  nid)t  „ja"  unb  nid)t 
fte  läuten  bas  neue  3abr  nur  ein.  [„nein", 

Von  KarinMaria  Steinborn 

(12  Jahre) 


f^ört,  n?<*0  Hingt  vom  23erg  herüber, 

Was  von  febneebebed? ten  ^öb'n? 

YDetbnacbtöglocf'en  tönen  ttneber, 

^ricbevoll,  fo  beilig  fchön! 

Kaunt  es  niebt  rote  Urngelöfttmmcn 

5?urd>  bie  Flare  YDintcrnad)t? 

2luf !  <D  (Plod? en  jubelt  \)öt)ev, 

23ta  bes  iTTcnfchen  t^erj  erroaebt! 

VDeibnad)tsglocr'cn/  bringet  vf  riebe! 

Säet  Hieb  ins  MTenfd^enber.v 

häutet,  läutet  immer  trieben 

Äafjt  vergeben  <^a%  und  Scbmerj! 

Von  Lilo  Thibant 
(15  Jahre) 

V0ä\)t\ad)t 

Wenn  bas  milbe  üid)t  ber  Kerjen 

Stiller  Had)t  bas  2>unFcl  nimmt, 

Werben  beller  aud)  bie  t^erjen, 

Sanfter  jcber  Sinn  gestimmt. 

^Ibgctrcnbct  allem  Raffen, 

Scblägt,  ben  anbern  ju  beglücfen, 

Cn  ben  Strafen,  in  ben  (Baffen 

^eut  bie  Hiebt  ibre  23rücFen. 

Unb  ben  (Proben,  bie  ben  Kleinen 

Cn  ücrHärtc  klugen  febn, 

XOiÜ'e  wie  CPlanj  ber  Sterne  febeinen, 

^Die  ;ur  YPcibnadjt  leuebtenb  ^tebn. 

Unb  es  füblt  in  biefer  Stunbc 

Keine  Seele  ftd>  verloren. 

2111er  VPelt  gilt  ja  bie  Kunbe: 

<5ottcö  Sobn  ift  eud)  geboren ! 

Von  Johannes  Weber 
(Elternklasse) 
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„&enn  meine  Beele  erfreut  ftd)  am  <5ef ang , .  ." 

(L.u.B.  25:12) 
Gründung  und  Ende  eines  erfolgreichen  Quartetts 

(N)  —  Nichts  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  der  Mission  so  populär  ge- 
worden, wie  das  sogenannte  „Mormonen-Missionars-Quartett",  bestehend 
aus  den  Missionaren 

K.L.  Perrins    (1.  Tenor)  John  A.  Bammes  (2.  Tenor) 

Walter  E.  Muir  (1.  Baß)  LeRay  McAllister  (2.  Baß) 

Wohin  sie  auch  kamen,  eroberten  sie  sich  die  Herzen  unsrer  Mitglieder  und 
auch  die  vieler  Freunde.  Schade,  sehr  schade,  daß  Präs.  Cannon  das  Quartett 
aus  zwingenden  Gründen  auflösen  mußte.  Sie  wissen  ja:  die  Arbeit  ist  groß, 
der  Missionare  sind  wenige.  Wir  stellen  sie  Ihnen  zum  Abschied  noch  einmal 
im  Bild  vor: 


v.  1.  n.  r.:  W.  E.  Muir  —  L.  McAllister  —  J.  A.  Bammes  —  K.  L.  Perrins 

Wenn  wir  uns  noch  einmal  an  ihre  Darbietungen  und  die  schönen  Stunden 
zurückerinnern,  die  sie  uns  geboten  haben,  dann  müssen  wir  mit  Zincgref 
bekennen:  „Es  is,t  keine  bessere  Harmonie,  als  wenn  Herz  und  Mund  über- 
einstimmen." In  der  Tat  sangen  sie  das,  was  sie  in  ihren  Herzen  fühlten, 
und  darin  liegt  der  Schlüssel  zu  ihrem  außerordentlichen  Erfolg.  Sie  erfüllten 
mit  ihrem  Gesang,  was  ein  Großer  der  Musik,  Carl  Maria  von  Weber,  von 
allen  denen  fordert,  die  singen:  „Es  ist  nun  einmal  die  erste  und  heiligste 
Pflicht  des  Gesanges,  mit  der  möglichsten  Treue  wahr  in  der  Übermittlung 
der  Botschaft  des  Wortes  zu  sein." 

Was  sie  auch  sangen,  ob  es  umsre  herrlichen  Kirchenlieder  waren,  oder  unsre 
innig-schlichten  Volkslieder,  klassische  Werke  wie  den  „Pilgerchor"  aus 
Tannhäuser,  oder  auch  die  zu  Herzen  gehenden  Melodien  ihrer  Heimat,  — 
man  fühlte,  sie  sangen  aus  Liebe  zu  Gott  und  zu  den  Menschen.  Bei  ihnen 
fand  man,  was  der  große  Meister   der  Töne,  Richard  Wagner,  in  der  Musik 
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glaubte  fiiKlcn  IQ  müssen,  sagt«  et  doch:  ..Ich  kann  den  wahren  Geisl  der 
Musik  nicht  andere  fasoen  als  in  der  Liehe  zu  Gott  und  ZU  den  Menschen." 
Durch  ihren  Gesang  wurde  da-,  was  sie  sagten,  zu  einer  doppelten  Predigt. 
Denn  es  ist.  wie  Richard  Wagner  sagte:  ..Der  Gesang  ist  die  ausdruckivollete 
und  edelste  Hede:  die  Musik  ist  die  höchste  Sprache  des  Gefühls."  Wem 
wurde  es  nicht  weich  ums  Her/,  wenn  sie  den  ..Sterlienden  Erlöser"  sanken. 
Wie  manche  Trine  echten  Mitgefühls  und  edelster  Regung  wurde  geweint« 
wenn  das  Lied  in  weichstein  l'iano  ausklang:  „Und  er  neigte  sein  Haupt 
und  --  verschied"!?  Dann  herrschte  Stille  in  den  Sälen,  eine  Stille  heiliger 
Andacht  und  Ehrfurcht. 

Sn  wollen  wir  dem  „Mormonen-Missionars-Quartett"  heim  Abschied« 
nehmen  auch  herzlich  danken.  Es  verkörperte  nicht  nur  den  guten  Willen 
Misrer  Kirche,  mit  allen  Menschen  in  Frieden  zu  lehen  und  aller  Welt  «las 
Evangelium  Christi  zu  verkünden,  sondern  es  war  zugleich  auch  der  \n-- 
druck  und  das  Ideal  echter,  aufrichtiger  Kameradschaft,  dt  im  hinter  den 
Vollendeten  Darbietungen  standen  viele,  viele  Stunden  Fleiß  und  An-tren- 
jiii njr.  Trotz  menschlicher  Gegensätze  fanden  sich  unsre  .,Vier""  immer  wir  In 
zur  harmonischen  Arheit  zusammen.  Wenn  sie  so  nebeneinander  standen, 
demonstrierten  sie  ein  interessantes  Paradoxum:  der  ..kleine"  1.  Tenor  sang 
30  wundervoll  „hoch",  der  ., große"  2.  Baß  dagegen  sang  so  prachtvoll  ..tief". 
Man  sieht:  das  Gegensätzliche  braucht  nicht  trennend  zu  sein,  im  Gegenteil, 
es  zieht  an  und  vereint. 

So  scheitlet  es  nun  von  uns,  das  „Mormonen-Missionars-Quartett",  das  an 
so  vielen  Konferenzen,  in  vielen  Amerika-Häusern  und  vielen  Sonder-\er- 
anstaltungen  gesungen  hat.  Soehen  noch  wurde  es  eingeladen,  üher  den 
amerikanischen  Sender  „AFN"  zu  singen.  Das  Tonhand  wurde  ihnen  nach 
Schluß  der  Aufnahmen  liebenswürdigerweise  kostenlos  zur  Verfügung  ge- 
stellt. So  werden  wir  hier  und  da  die  Gelegenheit  haben,  ihre  wundervollen 
Stimmen  auch  später  noch  üher  einen  Wiedergaheapparat  zu  hören.  Wir 
sagen  dem  Quartett  daher  zum  Abschied  nicht  „Auf  Wiedersehen"  allein. 
sondern  dazu  noch:  ..Auf  haldiges 

Wiederhören!" 

Die  Idee,  vier  Stimmen  zu  einem  Quartett  zu  vereinen,  hat  bereits  in  man- 
chen Gemeinden  Früchte  gebrächt,  dank  dem  großen  Vorbild.  Wie  Schiller 
sagte:  ,.Ein  großes  Muster  weckt  Nacheiferung."  Wenn  daher  die  in  den 
verschiedenen  Gemeinden  bereits  entstandenen  Quartette  mit  gleichem  Eifer 
arbeiten  und  üben,  dann  dürfte  sich  das  bald  in  besseren  Abendmahlsversainni- 
iiingeii  auswirken,  denn  zu  einem  Quartett  reicht  es  eher  als  zu  einem  Chor. 
Mögen  die  Quartette  auch  nicht  ganz  das  Format  des  „Mormonen-Missionars- 
Quartetts"  erreichen,  der  gute  Wille  vermag  viel.  Man  darf  nur  nicht  mehr 
leisten  wollen,  als  man  wirklich  zu  leisten  vermag.  Wir  trösten  uns  zum 
Abschied  mit  einem  passenden  Wort  aus  Goethes  „Torquato  Tasso":  ..Tröst- 
lieh ist  es  für  uns.  die  Männer  gerühmt  zu  wissen,  die  als  ein  großes  Beispiel 
vor  uns  stehn.  Wir  können  uns  im  stillen  Herzen  sagen:  erreichst  du  einen 
Teil  von  ihrem  Wert,  —  bleibt  tlir  ein  Teil  auch  ihres  Ruhms  gewiß." 
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WER  sucht  WEN? 

(N)   —  Mit     der    Einrichtung    dieser    neuen     „STERN"- 
Abteilung   kommen   wir   den   Wünschen   besonders   vieler 
junger  Leser  entgegen.  Der  „STERN"  will  gewissermaßen 
das  Bindeglied  zwischen  der  Kirchenjugend  sein.  Da  der 
„STERN"   nicht  nur  in   Deutschland,  in    der   Schweiz,  in 
Österreich    und    andern ,  europäischen    Ländern    gelesen 
wird,  sondern  auch  in  zahlreichen  Exempla- 
ren    nach      Übersee,     Amerika,      Brasilien, 
Kanada    usw.    geht,    so    ist    die    Einrichtung 
dieser  Abteilung  unter  Umständen  von  weit- 
tragender Bedeutung. 

Diese  Abteilung  soll  dem  besseren  „Sich- 
kennenlernen"  der  weiblichen  und  männ- 
lichen Kirchenjugend  von  Gemeinde  zu  Ge- 
meinde, Distrikt  zu  Distrikt,  Mission  zu 
Mission,  ja,  von  Land  zu  Land  dienen. 
Jeder  junge  Bruder  und  jede  junge  Schwe- 
ster kann  von  dieser  Abteilung  ab  „STERN" 
Nr.  2/1952  kostenlos  Gebrauch  machen. 
Der  „STERN"  stellt  sich  also  hiermit  den 
Wünschen  unsrer  Jugend  in  bezug  auf 
Briefwechselpartner,  der  Suche  nach  passen- 
den gleichaltrigen  Bekanntschaften,  Ferien- 
partnern, Tagungsteilnehmern,  zwecks  Aus- 
tausch von  Erlebnissen,  Sammlungen  usw., 
kurz:  in  bezug  auf  alle  Wünsche,  die  junge 
Menschen  bewegen,  kostenlos  und  neutral 
zur  Verfügung.  Machen  Sie  Gebrauch  davon. 

Hier  ist,  was  Sie  wissen  müssen: 

1.  Sie  schicken  Ihren  Wunsch,  schriftlich-kurzgefaßt  und  unbedingt  gut  leserlich 
(Schreibmaschine  oder  Blockschrift)  jeweils  bis  zum  3.  eines  Monats  ein.  Für  die 
Februar- Ausgabe  bis  spätestens  8.  Januar  (ausnahmsweise),  sonst  also  immer  bis 
zum  3.  eines  Monats. 

2.  Ihr  Wunsch  wird  in  Kurzform  im  „STERN"  unter  einer  Kenn-Nummer"  ver- 
öffentlicht. Kostenlos  und  infolge  der  Kenn-Nummer  vollkommen  neutral. 

3.  Antworten  bzw.  Zuschriften  auf  eine  Annonce  müssen  daher  wie  folgt  abgefaßt 
werden: 

a)  in  einem  verschlossenen  Briefumschlag  einsenden; 

b)  der    Umschlag    muß    oben    links    (nicht    zu    klein)    in   der    Ecke    deutlich   die 
Kenn-Nummer  tragen; 

c)  auf  eine  Annonce  ist  jeweils  ein  separater  Umschlag  einzusenden.  Zuschriften 
auf  mehrere  Annoncen  immer  getrennt  halten  und  getrennt  einsenden; 

d)  den  Wünschen  an  den  „STERN''  ist  das  Porto  für  die  Übersendung  der  Zu- 
schriften beizufügen. 

e)  Ihre  Wünsche  werden  solange  veröffentlicht  bzw.  iviederholt,  bis  eine  Zuschrift 
eingeht,  ab  dann  erlischt  Ihre  Annonce. 

Wenn  Sie  sich  nach  diesen  5  Punkten  richten,  dürfte  alles  recht  glatt  ablaufen.  Der 
„STERN"  öffnet  keine  Zuschriften  mit  Kenn-Nummer.  Er  gibt  sie  sofort  nach  Ein- 
gang verschlossen  an  den  in  Frage  kommenden  Empfänger  weiter.  Der 
„STERN"  ist  also  gewissermaßen  nur  Ihr  Briefträger,  im  übrigen  aber  nimmt  er 
keinerlei  Einfluß  auf  Ihr  ferneres  Schicksal.  Sie  sind  also  ausschließlich  allein  Ihres 
Glückes  Schmied. 
Wir  hoffen,  unsrer  Kirchenjugend  damit  einen  guten  Dienst  zu  erweisen! 

WIR  ERWARTEN  IHRE  WÜNSCHE  FÜR  FEBRUAR  1952 
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AUS  DEN  MISSIONEN 


SCHWEIZ.-ÖSTERR.  MISSION 


Schaffhausen  -  die  jüngste  Gemeinde 

ein  eigenes  Heim 

nach  IG  Monaten  Missionsarbeit 

Am  25.  Januar  1951  sandte  Missions- 
präsident  Samuel  E.  Bringhurst  Missio- 
nar Frederick  W.  Barthel  mit  dem  Auftrag 
nach  Schaffhausen,  daselbst  eine  Ge- 
meinde zu  gründen.  Ältester  Barthel 
wußte,  daß  dieser  Buf  durch  Inspiration 
gegeben  wurde  und  daß  keine  Macht  der 
Welt  ihn  daran  hindern  könnte,  diesen 
Auftrag  mit  der  Hilfe  des  Herrn  auszu- 
führen. Sein  Mitarbeiter,  Ältester  Ken- 
neth  Liechty,  welcher  ihn  in  Schaff  hausen 
erwartete,  und  er  gingen,  wie  es  das 
Gesetz  des  Landes  verlangt,  zur  Einwoh- 
nerkontrolle und  zur  Fremdenpolizei, 
um  sich  anzumelden  und  um  Aufenthalt 
nachzusuchen;  doch  drei  Tage  später  er- 
hielten diese  Missionare  in  einem  Ein- 
schreibebrief die  amtliche  Aufforderung, 
innerhalb  10  Tagen  die  Stadt  und  den 
Kanton  zu  verlassen,  da  ihre  Tätigkeit 
hier  nicht  erwünscht  sei. 
Dies  war  für  den  ersten  Augenblick  eine 
bittere  Enttäuschung,  doch  der  Gedanke, 
daß  der  Herr  sie  hierher  geschickt  hatte, 
um  eine  Gemeinde  zu  gründen,  hat  sie 
nicht  entmutigt,  sondern  sie  in  ihrem 
Glauben  gestärkt,  daß  der  Herr  sie  seg- 
nen und  ihnen  helfen  wird,  Seinen  gött- 
lichen Willen  auszuführen.  Sie  fasteten 
und  beteten,  daß  der  Herr  die  Herzen 
der  Männer  erweichen  möge,  welche  ihr 
Ersuchen  zu  entscheiden  hatten,  und 
ihnen  den  gewünschten  Aufenthalt  er- 
teilen würden.  So  geschah  es  auch,  sie 
suchten  die  höchsten  Beamten  in  ihren 
Büros  auf,  um  ihnen  ihr  Anliegen  vor- 
zutragen und  ihnen  zu  sagen,  daß  die 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  de^ 
Letzten  Tage  schon  über  100  Jahre  in 
der  Schweiz  bestünde  und  in  den  mei- 
sten Städten  größere  und  kleinere  Ge- 
meinden gegründet  habe,  die  das  wieder- 
hergestellte Evangelium  Jesu  Christi  in 
seiner  Beinheit  verkündigen.  Sie  beriefen 
sich  auf  das  Bundesgesetz  der  Schweiz, 
welches  Beligions-  und  Gewissensfreiheit 
garantiere,  und  daß  sie  bevollmächtigt 
seien,  diesem  Volke  die  Botschaft  zu 
bringen,  um  ewige  Glückseligkeit  zu  er- 


langen. Es  wäre  niemals  möglich  ge- 
wesen, diesen  hohen  Beamten  auf  eine 
andere  Weise  das  Evangelium  zu  erklä- 
ren, denn  auf  diesem  Wege,  und  alle 
Traktate  und  das  Buch  Mormun  ihnen 
auszuhändigen,  für  die  sie  sich  sehr 
interessierten.  So  arbeitet  der  Herr!  Sie 
wurden  aufgefordert,  den  vorgeschrie- 
benen Weg  einer  Berufung  zu  beschrei- 
ten, welcher  dem  Begierungsrat  des 
Landes  zur  Prüfung  vorgelegt  werden 
müßte.  Mach  6  Wochen  des  Wartens  kam 
der  Entscheid,  daß  man  ihr  Gesuch  ge- 
nehmigt habe  und  sie  den  gewünschten 
Aufenthalt  haben  könnten.  So  hatte  der 
Herr  das  Fasten  und  Gebet  dieser  Die- 
ner Gottes  erhört.  Sie  begannen  nun  mit 
Eifer  ihre  Tätigkeit,  aber  nach  ganz  kur- 
zer Zeit  schon  begann  auch  die  Verfol- 
gung durch  die  Pfarrer  der  verschiedenen 
Gemeinden  und  auch  durch  die  Vertre- 
ter verschiedener  Sekten.  Das  hinderte 
aber  die  Brüder  nicht,  ihre  Pflichten  zu 
eifüllen  und  unerschrocken  ihr  Zeugnis 
von  der  göttlichen  Wahrheit  «.u  geben. 
Je  mehr  geredet  wurde,  um  so  größer 
war  der  Erfolg,  und  schon  nach  wenigen 
Monaten  fand  sich  eine  kleine  Gruppe 
von  Untersuchern  im  Hause  der  Ge- 
schwister Bolli  zusammen,  welche  die 
ersten  waren,  die  sich  taufen  ließen  mit 
noch  einer  Schwester,  die  im  79.  Lebens- 
jahr stand.  Es  wurden  sonntags  und  don- 
nerstags Gottesdienste  abgehalten,  die 
immer  gut  besucht  waren  von  solchen, 
die  das  Evangelium  untersuchten.  Wei- 
tere 8  Personen  wurden  getauft,  uud  es 
wurde  der  Wunsch  rege,  ein  Versamm- 
lungshaus  zu  haben,  da  die  Bäumlich- 
keiten  bei  den  Geschwistern  Bolli  sich  zu 
klein  erwiesen,  aber  bei  allen  Bemühun- 
gen konnte  kein  passender  Baum  gefun- 
den werden;  und  es  schien,  als  ob  der 
Herr  das  Fasten  und  Beten  dieser  Seiner 
Diener  nicht  beantworten  wollte...  doch 
die  Stunde  und  der  Tag  kamen,  wo  der 
Herr  ihnen  den  Weg  öffnete  und  sie  mit 
einem  wunderschönen  Heim  segnete,  «las 
die  Mission  nach  Einsichtnahme  und  mit 
der  Gutheißung  der  Generalautoritäten 
kaufte.  Dies  war  in  Tat  und  Wahrheit 
ein  geschichtliches  Ereignis.  Diese  jüngste 
Gemeinde    in    hundert    Jahren    hat    die 
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Mittel  aufgebracht,  ein  eignes  Heim  zu 
haben,  mitten  in  der  Stadt  gelegen,  für 
jedermann  leicht  zu  erreichen.  Der  Herr 
segnete  die  Bemühungen  und  Opfer  die- 
ser lieben  Geschwister  und  stärkte  ihren 
Glauben  und  ihr  Zeugnis  von  der  Wahr- 
heit des  Evangeliums. 
Am  26.  August  1951  fand  die  feierliche 
Eröffnung  des  wunderschönen  Heimes 
unter  dem  Beisein  des  Missionspräsiden- 
ten Samuel  E.  Bringhurst  statt,  die  um- 
rahmt war  von  hervorragenden  musikali- 
schen und  gesanglichen  Darbietungen. 
Die  Ansprachen,  die  unter  dem  Einfluß 
des  Heiligen  Geistes  von  Präsident 
Samuel  E.  Bringhurst,  Präsident  Wil- 
helm Zimmer  und  Ältesten  Green  gehal- 
ten wurden,  machten  auf  alle  Anwesen- 
den einen  tiefen  Eindruck,  und  alle  wa- 
ren voll  des  Lobes,  was  sie  gehört  uns] 
erlebt  haben  — -  es  war  ein  großes  Ereig- 
nis, dem  170  Personen  beiwohnten.  Man 
wußte,  daß  der  Herr  mit  dieser  Ge 
meinde  war  und  sie  reichlich  segnete. 
Die  Leitung  des  Programms  lag  in  den 
Händen  des  Missionars  Frederick  W.  Bar- 
thel,  der  es  sich  nicht  nehmen  ließ,  diese 
Veranstaltung  zu  einem  Erfolg  zu 
machen. 

Zwei  der  führenden  Zeitungen  von. 
Schaffhausen  brachten  hinweisende  Be- 
richte, und  heute  wächst  die  Gemeinde 
Schaffhausen  von  Monat  zu  Monat  zu 
einem  Bollwerk,  dem  man  auch  in 
den  Kreisen  Andersgläubiger  Beachtung 
schenkt,  öffentliche  Vorträge  und  aus- 
gearbeitete wöchentliche  Programme  hel- 
fen mit,  das  große  Vorurteil  zu  brechen, 
das  man  allerorts  gegen  das  Werk  des 
Herrn  hat.  So  segnet  der  Herr  Seine 
Kinder,  die  willig  sind,  alles  zu  opfern, 
um  Ihm  ihre  Dankbarkeit  in  Taten  zu 
beweisen. 

Nach  treu  erfüllter  Mission  wurden 
ehrenvoll  entlassen 

Alt.  Herbert  A.  Weinheimer,  zuletzt 
Wien,  nach  Welling,  Alberta,  Kanada. 

Distrikts-Präsident  berufen 

Alt.  Bichard  B.  Wirthlin  wurde  berufen, 
die  Leitung  des  Distrikts  Basel  zu 
übernehmen. 

Missionare  angekommen 
Alt.   Otto  Sonnenberg  aus   Chikago,  III.,- 
nach  Schaffhausen. 


Schw.  Bertha  P.  Yost  aus  Bancroft,  Id., 

nach  Baden. 
Alt.  Ernest  Haitiner  aus  Logan,  Utah, 

nach  St.  Gallen. 

Es  starb: 

23.  10.  51:   Samuel  Haller,  Baden. 


OSTDEUTSCHE  MISSION 

Der  Kieler  Primär  verein  „ganz  groß"! 

Das  Heim  der  Gemeinde  Kiel,  eines  der 
unter  der  Missionspräsidentschaft  von 
Brd.  Walter  Stover  gebauten  Gemeinde- 
häuser der  Ostdeutschen  Mission,  hatte 
einen  „großen  Tag",  und  der  Kieler 
Primarverein  seinen  „größten"!  Es  war 
eine  besondere  Freude,  im  Dezember 
den  Märchenabend  des  Primär- Vereins, 
unter  Leitung  von  Schw.  Emmy-Usche 
Krause,  der  in  Verbindung  mit  dem 
FHV-Bazar  abgehalten  wurde,  zu  besu- 
chen. Noch  niemals  war  im  Kieler  Ge- 
meindeheim ein  derart  quicklebendiges 
Treiben  wie  an  jenem  Tage.  Die  Be- 
sucherzahl erreichte  eine  noch  nie  ge- 
habte Anwesenheit  von  216  Personen, 
worunter  sich  vor  allem  76  erstmalig  er- 
schienene Freunde  befanden.  Mit  großer 
Begeisterung  und  viel  Beifall  brachten 
di^>  Primarkinder  ihr  Märchenspiel  „Des 
Schneiderleins  Zwerge"  zur  Aufführung. 
Alle  miteinander  fein  abgestimmten 
Darbietungen  brachten  einen  vollen  Er- 
folg und  vermochte  das  reichhaltige 
Programm  viele  Freunde  za  gewinnen. 
Angeregt  durch  den  Hinweis,  doch  ein- 
mal das  Evangelium  der  Kirche,  das,  wie 
bewiesen,  so  viel  Freude  zu  geben  ver- 
mag, zu  untersuchen,  konnten  am  dar- 
auffolgenden Sonntag  beim  Gottesdienst 
eine  Anzahl«  neuer  Freunde  begrüßt  wer- 
den. So  bot  der  Primarverein  hier  eine 
bestgeeignete  Missionsgelegenheit,  deren 
Ausnutzung  auch  in  Kiel  das  Werk  des 
Herrn  weiter  auf-  und  ausbauen  läßt. 


WESTDEUTSCHE  MISSION 

Es  wurden  geboren 

24.    3k51:   Peter  Leyer,  Mannheim 
22.    6.51:   Heinz  Zepp,  Mannheim 
29.    6.51:   Boswita  Wittner,  Mannheim 
6.    7.51:   Ulrike  Dierking,  Bremen 
11.11.51:   Gabriele  Zapf,  Mannheim 
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Es  wurden  getauft 

I.    8.51:    Gerda  Müller,  Bremen 
16.    9.51:   Annclies-Frna  Nitschka,  Fürth 
14.10.51:    Flora    Bredemeyer,  Wilhelms- 
haven 
11.10.51:    Florenee   Bredemeyer, 

Wilhelmshaven 
11.10.51:    Fred  Bredemeyer, 

Wilhelmshaven 
11.  10.  51:   Fritz  Bredemeyer, 

Wilhelmshaven 
14.  10.  51:    Hans-Georg  Bredemeyer, 

Wilhelmshaven 
11.10.51:    Irmgard    Bredemeyer 

Wilhelmshaven 
11.10.51:    Liselotte  Bredemeyer, 

Wilhelmshaven 
24.  11.  51:    Bernhard  Weiß,  Nürnberg 
24.11.51:    Willy   Burger.  Nürnberg 
24.11.51:   Georg  Burger,  Nürnberg 
24.11.51:   Kurt  Braun,  Nürnberg 
24.11.51:    Peter    Dannhauser,   Nürnberg 
24.  11.  51:    Hansjürgen  Geuder,  Nürnberg 
24.11.51:    Hans  Neumann,  Nürnberg 
24.11.51:    Hella  Sehreier,  Nürnberg 
2.11.51:   Konrad  Bär,  Nürnberg 
2.12.51:   Justine  Bär,  Nürnberg 
2.12.51.:    Birgit   Grau,  Nürnberg 

Goldene  Hochzeit  feierten 

1.  12.51:   Amanda  und  Max  de  Parada, 
Kiel. 
Herzlichen  Glückwunsch! 

Es  starben 

13.    9.51:   Heinrich   Kuder,  Brake 
15.10.51:   Anna  Oberlin,  Berlin 
27.10.51:   Katharine  Silberer,  Fürth 

Anschriften-Berichtigungen 
Gemeinde  Gießen 

GP  Karl-Heinz  Frey,  Gießen 
Gemeinde  München 

München,  Rückertstraße  2 
Kinder   heute   einig   sind,    dann   ver- 


Auf  Mission  berufen 

\\  ilma  Gross  aus  Worms 
null    Karlsruhe 

Günther  Nitz  aus  Essen 
nach  Göppingen 


Entlassungen 

Nach  treu  erfüllter  Mission  wurden 
ehrenvoll  entlassen: 

Karl  Hofmann,  zuletzt  Frankfurt, 

nach  Copperton,   Utah 
Gertraud  Strebel,  zuletzt  Bielefeld, 

nach  München 
Andrew  H.  Eldredge,  zuletzt  Coburg, 

nach   Buhl,  Idaho 
Benjamin  Rimmasch,  zuletzt  Hamburg, 

nach   S.  L.  C. 
Dean  Jesse,  zuletzt  Heidjlberg, 

nach  Springville,  Utah 
Monti  Groesbeck-  zuletzt  Heidelberg, 

nach  Springville,  Utah 
George  Littke.  zuletzt  Heidelberg, 

nach  S.  L.  C. 


Es  heirateten 

30.    4.51:  Manfred  Hendriok    /    Fr.  Ilse 

Wolf-Martens,  beide 

München 
10.11.51:   Bruno  Stroganoff  /  Betty 

Dagne,  geb.  Schwarz, 

beide  Mannheim 

16.  11.  51:    Hr-  Willi  Kramp  /  Annemarie 

Onken,  beide   Bremerhaven 
17.11.51:    Hr.   Fritz  Baumgardt  /  Luise 

Baer,  geb.  Hofmann,  beide 

Fürth 
1.  12.  51:   Wolfgang  Siebenhaar  /  Käthe 

Dens,  beide  Nürtingen 
15.12.51:    Reinhard  Rohde  /  Rosemarie 

Tschokke,  beide  Hamburg 


LIEBE   „ 

STERN" 

-LESER 

Vergebt 

nicht,  EUER 

BEZUGSRECHT  zu 

erneuern! 

LETZTER 

TERM 

N:    10. 

FEBRUAR 

1952 
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